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einige Weg zur wahren Weisheit wird uns von ut 

| . ferm getreuen Lehrmeiſter JEſu CHriſto 
ut alfogejeiget: — ^ | 


.. Rbitfet, fo wird euch gegeben werden, ſuchet, fo werde i 
den, łlopffet an, ſo wird euch aufgethan werden. * " 
n „ 


| | Den | | 

Ein jeglicher, ber ba bittet, der empfaͤhet, und wer da ſuche 
I. . id und wer da anklopffet, dem wird aufgetba: 
2 Pe de e e 0 e A ! 


Welcher ift unter euch Menſchen, fo ihn fein Sohn bittet un 
Brod, der ihm einen Stein biete? Und ſo er ihn bitt 


um einen Fiſch, der ihm eine Schlange biete? | 


END So dann 5 

Ihr, die ihr boͤſe ſeyd, koͤnnet euren Kindern gute Gaben ge 

ö ben, wie vielmehr wird euer Vater, der im Himmel if 

h ute: geben denen, die ihn bitten. 
Alles derohalben, 


Was ihr wolet, das euch die Menſchen thun ſollen, das tbi 
Arch ihr ihnen: denn diß ift das Geſetz und die Dropbe 
ten, Matth. 7,7. 8. 9. 10. 11. 12. 
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uͤrſten und Herrn, 
Den 
Vhriſtian Muguſt, 
Pfaltzgrafen bey Rhein, in 
Beyern, zu Juͤlich, Cleven, 
und Bergen Herzogen, Gra- 
fen zu Veldentz, Sponheim, 
der Marck, Ravenſpurg und 
Mohrs, Herrn zu Raven⸗ 


ſtein?; 


Dem Durdiaidrigfin, Hoehgebornen 


Meinem gnädig 


* Herr f 


Durchl. letztmals, da ich 


der Orten durchreiſete, mit mir 


| [ Qe T dr T Tor n 
7 e daͤchtniß bey mir, daß Ew. 


uͤberlegte, welches doch der wahr⸗ 


haffte und naͤheſte Weg zur Voll⸗ 


kommenheit der Medicin zu gelan⸗ 


gen waͤre: worauf ich die guͤldene 
Lehre des ſcharffſichtigen Philoſo-⸗ 


5 D HELMONT II, funt vide- 
diet Sulphura quadam, quibus 


- Correctis atque perfectis, tota 
morborum cohors auſcultat, Ew. 


Durchl. vorgehalten, auch die 


Wahrheit dieſer Lehre in der anima 


Antimonii nicht allein mit ſtarcken 


Gruͤnden erwieſen: ſondern auch, 


da es meine Gelegenheit laͤnger zu 


verbleiben haͤtte zugeben koͤnnen, 
is 3 von mir 8 1 


Renne 


Wiewol nun dieſes, was Helmon- | 
tius hier ruͤhmet, mit guter Wahr⸗ 
heit von dem Sulphure Antimonii 
kan geſaget werden, ſo gebuͤhret 
dennoch ſolch herrliches Enco- 
mium der Tinctur des Kupffers 
vielmehr, weil es von der Natur 
hoͤher geadelt als jenes: Dahero 
auch ſeine anima ſo wohl von ihme 
als Paracelſo, Baſilio, Valentino 
und andern Sulphur Philoſopho- 
rum genant wird, als deſſen Krafft 
die Krancken in ihren Schmertzen 
und groſſen Noͤthen erfreuen kan, 
welches aus Helmontii Schrifften 
von vielen Medicis iſt erkant, und 
dannenhero billig von ihnen mit 
groſſem Verlangen geſucht, aber 
bishero faſt von keinem gefun⸗ 
den: Deswegen man allenthalben 
viel Klagens bey ihnen hoͤret, daß 
ſie zu ſolchem Geheimniß nicht gelangen, 
noch dieſe guldlſche Tie Wi ihnen : 
| e T 


und zum Vorſchein gebracht i 


ausſaͤtzigen Geibe abſondern können. $a» — 


be alfo meiner Chriſtlichen Schuldigkeit 
zu ſeyn erachtet, das mir von dem gnaͤdi⸗ 
gen Gott verliehene Lichtlein ber Erkent/ 
niß in dieſem Geheimniß auf den Tiſch zu 
ſetzen, damit alle von GO TTT hierzu Er⸗ 
kohrne, und durch die Natur darzu Ge⸗ 
borne, meine Gabe hierin ſchauen, und die 
Sachen an ſich ſelbſt beſchauen, auch ne⸗ 
benſt mir dieſes vortrefliche Kleinod der 


SGeſundheit finden, und deſſen theilhaftig 


werden, den Krancken aber viel Nutzen 
daraus entſtehen moͤge. Weil dann jenes⸗ 
mal Ew. Durchl. meine Elucidation uͤber 


die Tinctur des Autimonii wohl gefallen, 
als habe ich dieſes Ew. Durchl. auch zu⸗ 
eignen wollen und ſollen, damit E. Ourchl. 


auch im Kupffer die groſſen Wunder Got⸗ 
tes ſpuͤren, erkennen, und feinen heiligen 


Namen daruͤber preiſen moͤgen: Verhof⸗ 


fende, daß dieſes mein Vornehmen Ew. 
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Durchl. fid) in Gnaden werde gefallen laſ⸗ 


ſen, und mein geneigtes Gemuͤthe im be⸗ 
fien verſtehen werde: Und empfehle Ew. 


Durchl. der beharrlichen Gnade GOttes 
von Hertzen, verbleibende | 


(00 f£. Sochfürſtl. Durchl. uM 
Aumſterdam, den urterthaͤniger wil⸗ 
30. Jan. 1659. liger 


Joachimus Polemann. 
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Das die capitel 


Die Gelegenheit zu de erg | 
| dieſes ee | 


. GENIS 


jest 

hr N Fachdem bie egrofe Barmherzigkeit Got 

2 tes uns unwuͤrdigen Menſchen in Dies 
j - fem Seculo ein beſonderes helles 

po S Licht in der Mediein, zu ſonderbarem 
Troſt der Krancken, durch den hoch⸗ 
begnadeten Johann Baptiſt Helmontium ange⸗ 

zuͤndet, ſolches auch von [^ viel hundert Wahr⸗ 
heit⸗begierigen Medicis ift erkant und ſehr wehrt 
gehalten, auch deswegen feine hinterlaſſene tief 
gegruͤndete Schriften ſehr fleißig geleſen und be⸗ 

trachtet ſeyn: iſts doch leyder! dahin kommen, 

daß faſt alle fid) Sie über die Tunckelheit 
| A4 obge⸗ 


4 M ) t , y [ Tn vh fi 
W v 
L i Y NU on, P 


"wq Vom Geheimniß | 
Z | | 
bbgedachter Buͤcher, inſonderheit was die Berei⸗ 
kung der hohen Medicinen angehet, und zuvor 
vor allen Dingen, wegen der Tinctur oder Sul⸗ | 
pbur aus bem Kupffer, als welches jederman für 
das allernoͤthigſte, und zwar billig, in der Medi⸗ 
ein geurtheilet, daher es gekommen, daß durch 
vielfaͤltige Correſpondentz ein Freund beym an⸗ 
dern dieſes Geheimniſſes Erklaͤrung geſuchet, 
und jederman um dieſes guͤldiſche Arcanum aufs 
Hhoͤchſte iff bekuͤmmert geweſen, an welcher 
Kranckheit dann ich auch lange Zeit gelegen: 
Daß, nachdem ich unſers Philoſophi lehrreiche 
Buͤcher fleißig geleſen, und doch keinen Begriff, 
wie et wa zu dieſes Geheimniſſes Aufknuͤpffung 
Bu gelangen, daraus formiren koͤnte, hab ich bey 
mir beſchloſſen, ſolches durch Erſuchung weiſer 
und verſtaͤndiger Leute zu erfahren, hab derowe⸗ 
gen mir keine Muͤh der Reiſe laſſen zu ſchwer 
ſeyn, ſondern hin und wieder in unterſchiedlichen 
- — Sbuigreicben, auch offt mit groſſer Lebens⸗Ge⸗ 
fahr, erfahrne Leute in dieſer geheimen Kunſt auf⸗ 
geſuchet/ und mit ihnen von dieſem hochwichti⸗ 
gen Schatze der Geſundheit conferirt, aber kei⸗ 
nen finden koͤnnen, der mir dieſen veſt verknuͤpff⸗ 
ten Sulphur Philoſophorum entbunden, oder nur 
den geringſten Nachricht geben koͤnnen; ja auch 
unter den weitberuͤhmteſten hab ich nicht wenig 
gefunden, die auch nicht vom Antimonio, vielwe⸗ 
niger vom Kupffer, ſeine animam rein ſcheiden 
koͤnten. Habe derowegen eine andere Reſolu⸗ 
tion faſſen und erwehlen muͤſſen, und habe der ge⸗ 
treuen Lehre unſers Philoſophi gefolget, welche 
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er uns in feínem Buche de venatione fcientiarum -— 
hinterlaſſen, und habe die Wahrheit der Natur 

nicht mehr bey Menſchen, ſondern bey dem 
Schoͤpffer und Urſprunge der Natur mit demuͤ⸗ 
thigem Gebet geſuchet, unſers Philoſophi 


Schrifften febr fteißig geleſen, genaue Achtung 


auf ſeine Worte und Sinn gegeben, eines gegen 
dem andern gehalten und conferirt, und dann 
fleißig gearbeitet, ſo iſt mir durch den Segen 
Gottes die Wahrheit endlich erſchienen. So 
dann derjenige, der einmal kranck geweſen, am 
beſten weiß, wie einem Krancken zu Muthe iſt, 
und alſo mir nicht unbewuſt, mit was fuͤr groſſem 
Verlangen die Unwiſſenden und Irrenden die⸗ 
fen Sulphur Philoſophorum geſucht und erwartet, 
habe ich erachtet der ſchuldigen Chriſtlichen Liebe 
zu ſeyn, dasjenige, fo ich nechſt der Gnaden Got⸗ 


les durch sie Hue, Zeitund ünkoſten erblckg , 
meinen Mitbruͤdern mitzutheilen, und ihnen mei⸗ 


men Weg, den ich gegangen, und wie ich zu die⸗ 
fev Erkentnis gelanget, gantz klar vorzulegen, bas. 
mit ſie dieſem aufgeſteckten Lichtlein folgen, bey 
demſelben dieſes Geheimniß erſehen, auch zu ſei⸗ 
ner Aufwickelung gelangen, und alſo ihren Nech⸗ 
ſten in ſeiner Kranckheit viel gutes thun moͤgen, 
auf daß alſo durch viele der groſſe Name GOttes 
in ſeinen Wundern geprieſen, und ihme, als dem 
Urſprunge aller guten Gaben, viel Lob ge⸗ 
inm bohren werde. . 
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Das zweyte Capitel. 


Erklaͤret die Krafft, wodurch eine 
mineraliſche Anima oder Sulphur von 
ſeinem Coͤrper muͤſſe ſeparirt 

16 werden. | 


e gruͤndlich erkennen wollen, durch 
welche Mittel die anima von dem hart⸗ 
coagulirten metalliſchen Coͤrpern, als Kupffer, 
Gold, Eiſen, ꝛc. muͤſſe abgeſondert werden, ſo 
muͤſſen wir erſtlich unterſuchen, wodurch nicht 
allein der gemeine Schwefel, ſondern auch die 
Sulphufa von Mineralien, als welche nur 
halb coaggulirte Leiber ſeyn, aufgeloͤſet werden, 
auf daß wir ſolches gruͤndlich erkennende, hier⸗ 
durch als durch Staffeln hoͤher aufſteigen, und 
zur Scheidung derer viel veſter coagulirten Sul⸗ 
phuren alſo befoͤrdert werden koͤnnen: Dann 
«veil alle metalliſche und mineraliſche Sulphura 
durchaus gantz einerley Natur haben, und von 
den Philoſophis das Element des Feuers genant 
werden, und feuriger Natur ſeyn, muß noth⸗ 
wendig folgen, daß ihre Aufloͤſung aus einem ei⸗ 
nigen Fundament entſpringen muͤſſe, weil ſie 
ihrem Urſprung nach eines gleichen Weſens und 
Natur ſeyn, nicht anders, wie ein alter Mann 
und neugebornes Kind gantz eines Weſens ſeyn, 
nur daß einer vollkommener iſt als der ander; 
muͤſſen derohalben, daferne wir der feft coagulir⸗ | 
ten metalliſchen Sulphuren Aufloͤſung dale 
| ; wollen, 


| 


* 
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ollen, erſtlich unterſuchen, aus welchem Grun⸗ 
und durch was Mittel die geringere Sulphura 


ufgeſchloſſen werden, denn ſolcher geſtalt hab 


Ib der Wahrheit nachgeſpuͤret, und alſo habe ich 
e gefunden. So wir dann erkuͤndigen, erſtlich, 
aas doch den gemeinen Schwefel recht gruͤnd⸗ 
ch aufſchleuſt, fo befinden wir, daß das Hel und N 
les, was feiſt und feuriger Natur iſt, den 
Schwefel als ſeines gleichen, der auch ein feuri⸗ 
es Weſen ift, aufloͤſet, und ſtellet uns feine ſonſt 


erborgene blutrothe animam fuͤr Augen, wel⸗ 


es ob es zwar eine gemeine Sache ift, u. von vie⸗ 
n taglich practicirt wird, fo iſts dannoch ſolcher 
—.— adet da m — 

etquullet die Aufloͤſung aller metalliſchen See⸗ 
n, auch ſelbſt des Goldes, wie du hernach hoͤren 
itf: Darum muͤſſen wir, fo wir wollen Juͤn⸗ 


er der Philofophorum ſeyn, mit gantz andern Au⸗ 
n, als der gemeine Mann, anſchauen den 


Schwefel, wenn er durch Kochung mit einem Hel 


ergeſtalt erweichet wird, daß ſeine innerſte rote 
inctur herauswarts gekehrt wird; der gemeine 


aufe laͤſt es darbey gut fepn, daß, wenn er eis 
? folcbe Kochung vollendet, ihm ſolches die Kraͤ⸗ 
hinweg nehmen, die Wunden heilen, und die 
quetſchten oder verbranten Glieder geneſen, 
nd andere heylſame Wirckung verrichten koͤn⸗ 
e aber ein Erforſcher der geheimen Weisheit 
het tieffer auf den Grund, und fraget, wie gehet 


15 ju, daß das Oel unter allen Dingen ſolche 
nacht allein habe, daß es den Schwefel ſo ſanft 


nd natürlid) aufloͤſet, und fein intoem iges h 


* 


12 Vom Geheimniß 
aus kehrt, da doch das allerſtaͤrckſte corrofiv fi 
ches nicht vermag; ſo wir nur ſolchen Gru 
recht einſehen, ſo befinden wir, daß dieſe Auf 
ſung aus Gleichheit und Einweſigkeit des Oe 
und des Schwefels herkoͤmt, nemlich, daß de 
Oel oder Feiſte, als eine feurige Sache de 
Schwefel, als auch ein feuriges und ihm afi 
gleiches Weſen, begehre, ergreiffe, umfaſſe, e 
weiche, und bis aufs allerinwendigſte Gentrul 
aufloͤſe, und geſchicht alſo ſympathiſcher Weiſ 
da gleich feines gleichen liebet, und eines dem at 
dern feine Krafft mittheilet. Iſt alfo bag O. 
als eine feurige Feuchtigkeit das rechte Funde 
ment und Hauptquelle, woraus die Aufſchlieſſun, 
aller mineraliſchen und metalliſchen Sulphure 
hervor quillet: wenn wir nur ferner gehen voi 
dem gemeinen Schwefel zu den andern Sulphu 
ren der Mineralien, als welche ſchon in eim 
ziemliche harte Coagulation durch Kochung dei 
Natur gegangen, und halten jetztgedachte Expe⸗ 
rientz dagegen, ſo hat zwar ein Oel keine Macht 
abzuſondern und aufzuloͤſen einen embryonirten 


| erhoͤhet, multipliciret und noch viel feuriger gez. 
werden, alsdann hat es die Kraft, d af 
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eben ſo leichte den Sulphur aus Den Minera⸗ 
n auflöͤſet, wie das Oel Macht hat den gemei⸗ 
n Schwefel zu erweichen, ja noch viel eher und 
eſchwinder: Solche Erhoͤhung aber der feuri⸗ 
en Qualitaͤt und Krafft in den Oelen muß auch 
cht anders als der Natur gemaͤß, das ift, durch 
ines gleichen geſchehen, dafern wir anders der 
Latur nach und nicht wider dieſelbe arbeiten 
ollen; welches dann verrichtet ein angezuͤnde⸗ 
s Feuer, welches durch feine feurige und heffti⸗ 
Macht das oͤlichte Weſen zu ein ſehr feuriges 
Saltz machet und verwandelt, welches in allem 
icht allein ſeine vorige oͤlichte und erweichende 
rafft behaͤlt, ſondern auch noch ungleich hoͤher 
1feinet fo wohl feurigen als erweichenden Krafft 
ebracht wird: Denn wenn ein Holtz, ſo voller 
Yel iſt, ins Feuer geworffen und verbrant wird, 
wird zwar der groͤſte und mehreſte Theil des 
dels vom Feuer verzehret, viri aus deſſen 
Verzehrung die Flamme und Hitze entſtehet, 
ber es wird auch zugleich ein groß Theil, wel⸗ 
hes fo ſchnell nicht verbrennen kan, wegen Ver⸗ 
inderung und Zuſammenſchmeltzung des fluͤch⸗ 
gen Saltzes/ fo auch im Holtze nebenſt den Oe⸗ 
"it durch die ſcharffe und hefftige Macht oder 
ngezuͤndete Feurigkeit in ein ſehr feuriges, fires, 


lichtes Saltz verwandelt, welches ein alcall 


A 
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ohne vag if, unb vermenge es mit Kalck, laß es 
ein Tag ſtarck caleiniren, und lauge es hernach 
wieder aus, ſo haſt du dein alcali um ein groſſes 
vermehret in ſeiner Feurigkeit, welches alsdann 
die Macht hat, gar bald den Sulphur aus den Mi⸗ 
neralien aufzuloͤſen, und von ſeinem Coͤrper abzu⸗ 
ledigen, wie du ſolches erfahren kanſt, zum Exem⸗ 
pel am Antimonio, als an dem allervornehmſten 
der Mineralien, wann du ſolches gar klein zerrei⸗ 
beſt als Staub, und itztgedachtes feuriges Saltz 
barju thuſt, etwas Waſſer hinzu gieſſeſt, und 
an einem warmen Orte etliche Tage ſtehen laͤſſeſt, 
des Tages oͤffters umgeruͤhret, ſo zeucht ein ſol⸗ 
ches feuriges alcali den Sulphur, aus Sympa⸗ 
thiſcher Eigenſchaft, an ſich, loͤſet ihn auf, und 
vereiniget ſich mit ihm, denn geuſt man alle Feuch⸗ 
tigkeit ab gantz ſauber, oder filtrirt es, und geuſt 
einige ſcharffe Sachen hinein, fo faͤlt der Sul⸗ 
phur des 9Intimonii zu Boden, in Geſtalt und 
Farbe als die ſchoͤnſte Pomerantze, und brennet 
gleich ein ander Schwefel, doch iſt derjenige, der 
Zuletzt faͤlt, der reineſte und beſte. Durch dieſe 
zwey Staffeln nun, nemlich durch die Auffoͤſung 
des gemeinen Schwefels in den Oelen, und 
durch die Abſonderungen der embryonirten Sul⸗ 
phuren aus den Mineralien in einem feurigen al⸗ 
cali, bin ich hoͤher aufgeſtiegen, als auf gewiſſen 
Tritten, zu der metalliſchen Sulphuren Entbin⸗ 
dung, weil ſie eines Weſens mit den minerali⸗ 
ſchen Sulphuren ſeyn; und habe alfo in einem 


klaren Spiegel durchs Licht der Natur erkant, 
daß, gleichwie das Oel eee 
Iesu | en, 
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fen, ein Sülphur aus den Mineralien abzuſon⸗ 
dern, ſondern ſolches Oel zuvor in einem viel hoͤ— 
hern Grad der Feurigkeit habe muͤſſen verſetzet 
werden, ehe es ſolches thun koͤnnen, eben ſo ver⸗ 
haͤlt es ſich auch mit den metalliſchen Sulphuren, 
welche weil ſie viel veſter mit ihren mercurialiſchen 
Leibern verknuͤpfft, und in eine viel haͤrtere coagu- 
lation gegangen als die Mineralien, daß alſo ein 
noch viel durchdringendes Feuer hierzu gehoͤre, 
als die fixen alcalia zu den Mineralien ſeyn, doch 
weil die Sulphura eines Weſens ſeyn, daß dan⸗ 
noch dieſe Aufloſung aus dieſem ſelbigem Grun⸗ 
de flieſſen muͤſſe, und daß hieran nichts anders 
fehle, nur daß man dieſes feurige Saltz noch 
durchdringende, noch mehr erweichender, noch 
hefftiger und noch kraͤfftiger mache; welches 
dann erlanget werden muͤſte, fo man ſolche ſehr 
feurige Saltze und alcalia von ihrer groben Leib⸗ 
Aohkeit entbuͤnde, durch die ſtarcke Macht des 
Feuers wieder auftriebe, und z dri 


| pw geiles „ ſehr eurige 
5 Ter ber wandelt / und a mächtig esc 
der Eigenſchafft geworden. Nach dieſer meiner 
Erkentniß hab ichs darauf alfo ins Werck geſtel⸗ 

let/ und ift mir gelungen, daß die Sulphura der 
Metallen einem ſolchen feurigen flüchtigen Geiſte 
e willig ergeben, und alle ihr eod | 
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Sulphura, ſelbſt des Goldes auch, die fluͤchtig 


trarium ſtatuirt, und noch viel andere mehr heu⸗ 


tiges Tages ſeyn, fo es fuͤr unmoͤglich halten. 


Das dritte Capitel. 


Daß das Kupffer zuvor zu praͤpa⸗ 
riren ftp, ehe es ſeine animam yon 
Ee ſich laſſen konne. ! 


Aba wird nun dem begierigen Sucher of⸗ 


fenbar werden, die Urſache, warum nicht 


allein unſer Philoſophus, ſondern auch viel an⸗ 


dere füt ihme, den Sulphut cupri mit dem hoch⸗ 


wuͤrdigen Namen und Titul Sulphuris Philoſo- 


eurti⸗ 


phorum gezieret, und in der That auch bafür er⸗ 
p V V kant 


fece 


ipe 
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kant haben, nicht warlich allein wegen ſeiner 
groſſen Krafft und Tugend, damit er begabet iſt, 
ſondern auch wegen ſeiner geheimen und ſchwe⸗ 
ren Bereitung, welche die Weiſen alleine unter 
ſich gehabt, und in groſſem Geheim gehalten, 
auch bis zu dieſer Zeit geheim geblieben iſt, auch 
wohl geheim und verborgen bleiben wird allen 
denen, die Gold mehr als GOtt lieben, ob ichs 
gleich ſo klar machen werde, als niemand bishero 
gethan, denn Gott haͤlt ſeine Hand allezeit uͤber 
ſeine ſeine Geheimniſſe, und laͤſt die Saͤue nicht 
theilhaftig werden der edlen Perlen: wie dann 
auch unfer Philofophus de febribus c. 14. 5. 9. ſol⸗ 
ches bezeuget, ſagende: Paucis abſolvi ſecretum, 
quod medicum nobilitat: at iſtud paraſſe pro pri- 
ma vice eſt ingentis operæ, pendetque ejus dire- 
&io é manu ejus, cui debetur omnis honos, quia 
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cap. 8. de lithiafi $.2 1. und ift eben dieſe vitriolifi.. 
catio cupri die pornehmſte Vorbereitung, ſo am 
allermeiſten iſt geheim gehalten; zum andern 
muß ſolches vitriolum cupri Philoſ. dergeſtalt 
uͤberdeſtillirt werden, daß das gantze Kupffer in 
Geſtalt eines gruͤnen Spiritus u E/ wel⸗ 
ches aberitial eine gar ungemeine Arbeit, und in 
ſo hohem Wrhrt beym Paraeelío und Baſilio Va- N 
lentino iſt, daß ſie dieſen gruͤnen Spiritum die 
dritte Seule der gantzen Mediein nennen: Zum 
dritten 7 57 graßgruͤner Spiritus von ſei⸗ 8 
nem corroſiꝝ befreyt werden, welches zwar quch 
Weiſen nur bekant geweſen, aber nunmehr 
von unſerm Philoſopho klar beſchrieben iſt: Als⸗ 
dann und zum vierten kan erſtlich der Sulphur 
abgeſchieden werden durch ein fluͤchtig gemachtes 
alcali; welcher Knopff der allerveſtverbundenſte 
unter gllen iſt, deſſen unſer Philoſophus nicht 
ausdruͤcklich gedacht, fonbern den nun von GOtt 
erwehlten Juͤngern der Philofophorum zu erra⸗ 
then, aus ſeinen Schriften heraus zu leſen und zu 
ſuchen hinterlaſſen, jetzt aber von mir klar allhier 
deliniiret wird. Endlich und zum fuͤnften muß 
auch die abgeſchiedene Seele coagulirt und figirt 
werden, welches zwar das allekleichteſte und 
ſchlechteſte unter allen iſt, dennoch deme, der keis 
nen Verſtand und Unterſcheid zu gebrauchen 
weiß, ſchwehr genug fallen wird, der Natur nach 
dieſen edlen Sulphur zu ſeiner Reiffe zu 
Eo o5. Md PT. 
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Das vierte Capitel. 


Berichtet, wie der Philofophorum 


Vitriol aus dem Kupffer gemacht 
werde. | 
jewol bey Ausziehung der animæ aus dem 
' Kupffer das allergroͤſte und fuͤrnehmſte 


iſt das fluͤchtig gemachte alcali, fo ift dennoch ſol⸗ 
ches nicht allein genug, maſſen ſolches, ob es gleich 


auf caleinirt Kupffer gegoſſen wird, (wie ich dann 
in der erſt auch alſo procedirt, aber vergeblich) 
ihme ſeine guͤldiſche Seele nicht abſcheiden kan, 


und ſolches darum, weil durch die harte von der 


Natur verrichtete coagulation, fo wohl auch 
durch das darauf gefolgete Schmeltzfeuer, die 
anima cupri in den Tod eingeſchloſſen, und alſo 


gantz hineinwarts gekehrt iſt, in welchem Ver⸗ 


id ſtande denn der Cofmopolita ſehr wohl gefagt , 


quod fuſio metallorum ſit eorum mors, und unſer 
Philoſophus de lithiaſi c. 8. $. 4. dum liquatur, 
concluditur omnis vis medica, ſigillaturque, imo 
introvertitur ſic &c. muß derowegen wiederum 
die anima herauswarts gekehrt werden, und das 
geſchmoltzene Metall gleichſam aus dem Tode 


wieder aufſtehen, darum nennets auch unſer 
Philoſophus Sulphur reſurgens & glorioſum, als 
welches aller ſeiner harten corporaliſchen Ban⸗ 


den entfreyet iſt; daraus erhellet, daß ſolche Zu⸗ 


bereitung des Kupffers nicht weniger noͤthig, ja 
auch nicht weniger wichtig ſey, denn die Berei⸗ 


tung des extrahirenden feurigen fluͤchtigen Sra 
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ritus ſelbſten, deswegen ſie auch jederzeit gleich 
demſelben ſolvente iſt gantz geheim bey den Philo⸗ 
ſophis gehalten, bis unſer getreuer und wohl⸗ 
meynender Philoſophus auf die Spur verholf⸗ 
fen, indem er uns berichtet, daß ſolche Bereitung 
oder Bequemmachung des Kupffers durch den 
Salmiac muͤſſe verrichtet werden, davon ſeine 
Lehre alfo lautet in feinem Tractat genant Daum- 
viratus 5. 9. Fit enim legitimum & quod Philo- 
ſophorum (Sulphur) vocant, fpiritu viridi vi- 
trioli, qui pet repetitam cohobationem, ultima 
ignis tortura expreſſus & inſigniter volatilis, coa- 
gulatur atque ſitatur, quod præſtat vulgaris ffl ar- 
meniacus, qui inde poftmodum aufferri debet per 
fpiritus vini repetitas deſtillationes. Weil dann 
ſolches durch ben Salmiac geſchehen foll, moͤch⸗ 
teſt du vielleicht meynen, daß es durch denſelben, 
wie er an ſich iſt, muͤſte ins Werck gerichtet wer⸗ 
den, wie ich dann auch erſtmals in ſolchen Ge⸗ 
dancken geſtanden, und das Kupffer durch Sub⸗ 
limirung mit dem Salmiac vielmals eleviret, 
aber alles umſonſt, maſſen ich nach vielgehabter 
vergeblicher Muͤhe etwas beſſer auf unſers Phi⸗ 
loſophi weit um ſich greiffende Worte zu mercken 
begonnen, da er lehret, daß das Vitriol des 
Kupffers zu einem nicht ſchlechthin, ſondern gar 
ſehr fluͤchtigen Spiritu foll gemacht werden, als 
muß ja erſtlich der Salmiac ſelbſt, weil er dieſe 
Sache verrichten ſoll, zu einem ſehr fluͤchtigen 
Geiſte gemacht werden, denn wie ſolte doch wol 
das Kupffer zu einem ſehr fluͤchtigen Geiſt wer⸗ 
den Fónnen, (o dasjenige, was ſolches befoͤr⸗ 
* B dern 
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dern ſoll, nicht zuvor ſelbſt ein ſolcher fluͤchtiger 
Spiritus iff: muß derowegen vorerſt der Sgl⸗ 
miac zu einem febr fluͤchtigen Spiritu gemacht 
und durch denſelbigen hernachmals das Kupffer 
zu einem Vitriol bereitet werden; nicht aber al⸗ 
ſo, daß (wie ich dann auch erſtlich alſo verkehrt 
procedirt habe, doch umſonſt) man den natuͤrli⸗ 
chen oder durch Kunſt zugerichteten Himmel⸗ 
blauen Vitriol des Kupffers mit Salmiac ſolle 
aufheben, und alſo zu einem Spiritu machen: 
denn ſolches iſt eben ſo vergeblich, als ob man ge⸗ 
feilet oder calcinirt Kupffer nehme, maſſen die 
Spiritus des Vitriols oder einiges andern cor- 
rofivi. fo den Vitriol aus Kupffer gemacht bae 
ben, zu dieſer Sache nicht alleine nichts dienen, 
ſondern auch ſchaͤdlich und verhinderlich ſeyn, ſo 
gar, daß, ſo jemand nach der Lehre unſers Phi⸗ 
loſophi aus dem natuͤrlichen gewachſenen oder 
0 T Kunſt gemachten gemeinen blauen Vi⸗ 
trol des Kupffers die Tinctur oder Sulphur 
ausziehen ſolte, ſo muſte man vorhero den Vi⸗ 
triol in Waſſer ſolviren, das metalliſche Weſen 
mit einem alcali niederſchlagen, und von ſeinem 
cCorroſi gantz und gar befreyen, fo daß nicht das 
geringſte darbey bleibe, hernach den niederge⸗ 
ſchlagenen und getruckenden Kalck des Metalls 
bon neuen durch den Spiritum vom Salmiac zu 
einem Vitriol machen, ſonſten wuͤrde nichts er⸗ 
langt werden koͤnnen, maſſen ein ſolcher Unter⸗ 
ſccheid ift zwiſchen dem gemeinen und der Philoſo⸗ 
. phorum Vitriol, als zwiſchen weiß und ſchwartz, 
wie du bald hoͤren wirſt. So dann ber Sal⸗ 
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miac zuvor in einen fluͤchtigen Geiſt ſoll verwan⸗ 
delt werden, muß der Leſer auch nicht gedencken, 
daß ſolches auf gemeine und bekante Weiſe zuge⸗ 
he, oder daß ſolcher modus bishero bekant gewe⸗ 


ſen, und daß man, wie etliche thun, den Sal⸗ 


miac mit Mehl deſtilliren ſolte, welche das her⸗ 
uͤbergehende ſaure Waſſer gantz irrig und ver⸗ 


kehrt fuͤr den Spiritum des Salmiacs halten, 


welches doch nichts anders iſt, als die Saurigkeit 
des Mehls mit etlichen wenigen Staͤubichen des 
Salmiaes vermenget, worauf auch hernach bald 
der gantze Salmiac in feinem vorigen Gewichte 
folget und aufſteiget, wie dann ein jegliches vege- 
tabile einen ſolchen ſauren Spiritum giebt, wann 
es deſtillirt wird; auch iff nicht das feurige uri⸗ 
noſiſche Saltz, welches mit Sale tartari oder einem 
andern alcali gemacht wird, derſelbe Spiritus, 


welchen die Philoſophi hierzu erfobern, maſſen 


derſelbe nur der kleineſte Theil des Salmiacs iſt, 


der groͤſte Theil aber bleibet am Boden, ſo daß 
dieſes Saltz zu unrecht ein Spiritus vom Sal⸗ 


miac genant wird, weil die Benennung eines 
Dinges, ſo es, wie der Salmiac auch, von 


zweyen Stuͤcken beſtehet, allezeit und fuͤrnemlich 


dem groͤſten Theil zuſteht, wie man zu ſagen pfle⸗ 
get, à potioti parte fit denominatio, maſſen die 
Erfahrung bezeuget, fo man ein Pfund Salmiac 
mit einem alcali vermenget, und des urinoſiſchen 
Saltzes (welches wahrhaftig kein Spiritus, 


ſondern nur ein fluͤchtiges Saltz ift) daß etwa s. 
oder 7. Loth aufſteigen, und mehr dann 24. Loth 
unten beym alcali bleiben, uet 24. Lothen als 
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bem groͤſten Theile, ja vielmehr der Name Sal⸗ 
miac gebuͤhret, als den 7. Lothen, fo aufgeſtiegen, 
und deswegen auch der im Grunde bleibende groͤ⸗ 
ſte Theil allzeit von den Weiſen verſtanden und 
gemeynet iſt, auch daraus ein fluͤchtiger Geiſt zu 
ihrem Vorhaben von ihnen getrieben iſt, welches 
mich dann alſo die Erfahrung gelehret, indem ich 
geſehen, daß gedachtes urinoſiſche Saltz nichts 
nuͤtze ſey zu dieſer Sache, und dasjenige gantz 
nicht hat zum Vorſchein bringen koͤnnen, was 
die Weiſen begehren, hab es derhalben im aro 
ſten Theil geſucht und gefunden, daß nemlich, ſo 
man jetztgedachten groͤſten Theil, ſo nach Abſon⸗ 
derung des urinoſiſchen Saltzes im Grunde bey 
einem alcali geblieben, der Kunſt nach mit ſehr 
ſtarcken Feuer uͤbertreibt, ſo bekoͤmt man nicht 
allein einen ſehr fluͤchtigen, ſondern auch einen 
doppelten Spiritum, ſehr fluͤchtig, ſag ich, dann 
er auch in Balneo herfuͤr fteiat, und alfo auch an⸗ 


dere Coͤrper ſehr fluͤchtig machen kan: gedoppelt 


ift er auch, denn indem das urinoſiſche Saltz fic) 


Lon ihm geſchieden, hat er ſich wieder mit dem al- 


. cali vereinigt, von welchem er nicht dann durch 
gar heftiges Feuer zu ſcheiden iſt, welches, wann 
es geſchicht, reiſſet er ein Theil vom alcali mit ſich 
heruͤber, weil er ſich mit demſelben ſo inniglich 
vereinigt hatte, daß er ohn daſſelbe nicht uͤberge⸗ 
hen kan, und alſo entſtehet ein doppelter oder ge⸗ 
ſaͤttigter Geiſt, welcher fid) am alcali in ſeiner 
freſſenden corroſiviſchen Natur geſaͤttigt, und 
deswegen andere corpora nicht mehr corrodirt, 
noch fid) bey ihnen zu inſinuiren ſucht, pr er 
H | | ; on, 


* 


des Sulphuris Philoſophorum. 25 


ſchon, fo viel ſein eorroſiv vonnoͤthen gehabt, vom 


alcali allbereit geſaͤttigt ift, daher dann dieſer ges 
doppelter und geſaͤttigter febr fluͤchtiger Geiſt 
wunderbarer Natur ift, und auch auf gantzande⸗ 
re Art die metalliſchen Coͤrper aufloͤſet als andere 
corroſiren, maſſen die gemeinen corrofiva die Art 


haben, daß, weil ſie hungrig und begierig ſeyn, 


ihr corrofiv an den Coͤrpern zu ſaͤttigen, und des⸗ 
wegen die Metall mit der Furie und brauſen an⸗ 
fallen, zerfreſſen, und ihnen von auſſen anhan⸗ 
gen: dieſes gedoppelte corroſiy aber, weil es ſchon 
geſaͤttigt ift, zerfrißt es nicht das Metall, ſucht 
auch keine Wohnung bey ihm, wie andere, ſon⸗ 
dern erweicht es, haͤnget ihm auch nicht von auf? 
ſen an, verbringt ſeine Wirckung auch nicht 
ſchnell wie die andere, ſondern allmaͤlig in etli⸗ 
chen Tagen, dringt bis aufs allerinwendigſte des 
Metalls, und kehrt herauswarts, was im inwen⸗ 
digen Centro verſchloſſen und verſiegelt iſt, und 


ſolches durch Krafft ſeiner gedoppelten Natur, in 


welcher das Metall zergeht als das Eiß im Waſ⸗ 
ſer. Darum wende Fleiß an, daß du dieſen ſpi⸗ 


ritum aus dem Salmiac macheſt, und laß dich 


nicht abſchrecken, daß viel Arbeit dartu gehoͤrt, 


und ſonderbare Aufmerckung erfordert wird, ſon⸗ 
dern gedenck an das Ende, daß dich ſolches wie⸗ 


der erfreuen wird, an ſtatt deſſen, daß es dir was 


ſchwer zu verfertigen worden iſt: Triſſt du nun 


dieſes, und machſt es recht, fo haſt du das groͤſte 


und vornehmſte in der Sache gethan, und das 
uͤbrige wird dir nur ein Spiel ſeyÿn. Nimm de⸗ 


rowegen alsdann deinen febr fluͤchtigen fpiritum; 
| V5 und 
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und gieß ihn auf gefeiltes reines Kupffer, und fof | 
mit einem wohl vermachten Glaſe in gelinder 
Warme digeriren viel Tage, ſo zergeht das Me⸗ 
tall darin allmaͤlig, und wird dein (piritus vom 
Metall gantz Graß⸗ grün, continuir ſolches ſolvi⸗ 
ren mit friſchem ſpititu, bis dein Metall gantz 
und gar aufgeloͤſt if, a lsdann coagulirs, ſo be⸗ 
koͤmmſt du einen febr grünen Vitriol, welcher, 
gleichwie er an der Farbe vom gemeinen Dime 
1 uy blauen unterſchieden iſt, alſo auch in ſeiner 
Natur und Kraͤften, maffen das Himmel⸗ blaue 
. vitriolum cupri febr bitter und greulich am Ge 
OM vi fbmad ift, dieſes aber ſüſſe al ls ſacharum p. jenes 
macht heftige vomitus, dieſes ſtaͤrcket die Natur, 
bringt Ruͤhe, benimmt die Pein und Schmer⸗ 
- fen, kan auch den kleinſten⸗ indern eingegeben 
werden, und hat ſolche Kkaft in der Mediein, 
daß ſich daruͤber zu verwundern. Jenes iſt ein 
ſtrenges hartes Weſen, ſo es gegluͤht wird, die⸗ 
ſes aber flieſſet im Feuer als Wachs und ift faft 
als ein Hartz, laͤſt ſich ſchneiden als obs Gummi 
waͤre, denn ſeine balſamiſche Seele iſt gantz her⸗ 
aus warts gekehrt durch dieſes geheime doppelte 
corroſiv, darum riechet er 
ſonderheit ſo er in fpiritus vini (in welchem er denn 
gaͤntzlich gar bald zerſchmeltzt) aufgeloͤſt, und et⸗ 
liche Tage digerirt wird, „als ein wohlriechendes 
Gewuͤrtz, itzt zu geſchweigen, anderer noch viel⸗ 
mehr Eigenſchafften, geliebter Kuͤrtze halber. 
Sieheſt du nun wohl, was groſſer Unterſcheid fen. 


uch ſo ſehr ſchoͤn, in 


unter der Philoſophorum Vitriol, und unter dem⸗ 


eee welcher insgemein aus dem Kupffer ge⸗ 
macht 


* 
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macht wird, warlich (o groß ift die Differentz als | 
ba ift zwiſchen weiß und ſchwartz: und wie feine - 


Krafft in der innern Mediein groß iſt, alſo iſt ei? | 
ne Tugend wunderbar, und nicht gnug zu loben 


in der Wund⸗Artzney, und ſolches wegen ſeiner 
balſamiſchen Suͤßigkeit, durch welche es in fri⸗ 
ſchen Wunden, gefaͤhrlichen Geſchwuͤren und 
unheilbaren Geſchwulſten ſolche Kraft erweiſet, 


daß es alle andere bekante Salben, Wund⸗Bal⸗ 


ſam, Wund⸗Oel, Pflaſter und Umſchlaͤg zu 
ſchanden macht: davon will ich dir ein Empla- 
trum und Unguentum vorſchreiben, über derer 


großmaͤchtigen Wirckungen du dich verwundern 
und in vielen gefaͤhrlichen Accidenten hoͤchlich u 
erfreuen haben wirſt; Das Pflaſter wird alſo 


dir hieroben zu machen gelehrt, thu ihn in ein 
Phiol, gies friſches Leinoͤl darauf etliche Finger 


breit hoch, und laß ſolches mittelmaͤßig kochen 


mit einander einen gantzen Tag, ſo wird das Lein⸗ 
b blutroth werden, und ift der wahrhafftige Bal⸗ 
famus Sulphuris in der Wund⸗Artzney: dieſen 
Balſam Sulphuris gieß in ein kupffern Geſchirr, 
und ſo du deſſen ein Pfund haſt, ſo thu dazu klein 
gerieben Silberglette ein halb Pfund, laß nebſt 
fleißigen umruͤhren kochen, bis die Glaͤtte darin 
zergangen iſt, alsdann thu hinzu Schmaltz, es 
ſey von Menſchen, Schweinen, Gaͤnſen, But⸗ 
ker, ꝛc. nachdem du es gebrauchen wilt, ein halb 

Pfund, und des ſuͤſſen Vitriols aus Kupffer 3. 
Loth, und fo viel Wachs, als zur Conſiſtentz ge. 
bort, und brings zu einem Pflaſter, welches ſei⸗ 
dod ner 
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ner groſſen Tugenden halber billig das Guͤlden⸗ 
Pflaſter mag genennet werden: Das unguentum 
bereite alſo Nimm wohl geſchaͤumtes Honig 8. 
Loth, den Safft: von breiten Weg⸗Blaͤttern 24. 
Loth, und des fuͤſſen Vitriol vom Kupffer 4. Loth, 
laß es ſanfft mit einander kochen, bis es faſt will 
fo dicke werden als ein unguentum. alsdann thu 
noch hinzu des beſten Safrans gar klein zerrieben 
I. Loth, heb es alsbald vom Feuer, und arbeite 
den Safran wohl drunter, damit derſelbe wohl 
drunter vermiſcht werd, ſo iſts bereit, und ſo du 


auch (verſtehe zu ſolchen Faͤllen, bà feiſte Sachen 


koͤnnen gebraucht werden) etwas vom gedachten 
Balſamo Sulphuris mit incorporireſt, ſo iſts deſto 
beffer, und wirſt dich dieſer zwey Stuͤck, fo bu ſie 
wohl zubereiteſt, und der Kunſt nach recht brau⸗ 
cheſt, mit groſſen Ruhm und vielfaͤltigen Nutzen 
bey den Verlaſſenen zu troͤſten haben, wie du aus 


der Erfahrung erkennen wirſt. 


Das fuͤnffte Capitel. 


Fernere noͤthige Erklaͤrung der 
Vitriolification des Kupffers, und N 
der Heimlichkeit des Sal⸗ 
miacs. 


Wo wa ich alles, was zur Bereitung des Vi⸗ 
f trioli aus dem Kupffer gehoͤret, gnug⸗ 
ſam beſchrieben, ſo moͤchte doch dem Leſer die vor⸗ 
getragene Sache zum Theil tunckel, zum Theil 
| unioglio) ſcheinen, e is ich t 
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Art Spirituum, als gedoppelt und geſaͤttigter ge⸗ 


dencke, darvon man bishero nichts gehoͤret noch 


bey jemanden geleſen hat, moͤchte alſo dieſe meine 
Erklaͤrung für ein Gedichte gehalten koͤnnen wer⸗ 
den, als ob ich der Philofophorum Lehre, da ſie den 
Salmiac zur Aufſchlieſſung und Bequemma⸗ 
chung der Metallen und Mineralien fo hoch ruͤh⸗ 


men und erheben, Gewalt anthaͤte, und ihre 


Meynung gantz anders deutete, als fie verſtan⸗ 
den ſeyn wollen. Dieſem Argwohn fuͤrzukom⸗ 
men, und dem Leſer die Sache gantz klar und 
handgreiflich zu machen, daß er von dieſem Ge⸗ 
heimniß den Grund gantz nacket und blos ſehen 


moͤge, will ich ihme die Natur und das gantze 


Weſen des Salmiaes dergeſtalt zerlegen und er⸗ 
oͤffnen, daß er mir Beyfall geben und die Wahr⸗ 


heit der Sache erkennen wird; und woll ſich vor⸗ 
erſt niemand daran aͤrgern, daß ich eine neue Art 
der ſpirituum herfuͤr bringe oder mit einem neuen 


Namen nenne, maſſen der Salmiac, wie er an 
ſich iſt, nichts anders iſt, als eben ein gedoppelter 
und geſaͤttigter ſpiritus, maſſen er nimmermehr 


ſolche groſſe Tugenden in Beguemmachung, in 


geſchwinder Aufhebung und Zerlegung der Me⸗ 


tallen und Mineralien haben wuͤrde noch koͤnte, 


fo er nicht ein geſaͤttigter und gedoppelter Geiſt 
waͤre, der mit einer gedoppelten Macht dasjenige 
verrichtet, was einem einfachen corrofiv. nicht 
moͤglich zu thun iſt. Daß aber nun der Salmiac 


ein geſaͤttigter und gedoppelter Geiſt iſt, ſolches 


kan dich dieſe Mechanica lehren, fo du den fpiri- 


et 
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fpiritus, ſondern nur ein feuriges Saltz iſt, maf⸗ 


ſen er, fo er recht vectificiretunb von aller fremb⸗ 


den Waſſerigkeit abgeſchieden wird, allzeit ift 
und bleibet ein fluͤchtiges feuriges Saltz und kein 


'ov fpiritus ) gieſſeſt auf Vitriol, fo vereinigt fid) das 
cCeoortoliv fo im Vitriol ift, alsbald mit dieſem feu⸗ 
rigen Saltze, und verlaͤſt fein metalliſch corpus, 
darin es zuvor gewohnet, und ergreiffet dieſes 


feurige Saltz, weil es an dieſem groͤſſer Belieben 
als am metalliſchen Coͤrper hat; ſo du alsdann 
ſolchen Vitriol, der mit dem alſo genannten fpi- 


o ritu jurinz imprægnirt it, in ein Retort legeſt, 


ne 
P 


of 


1 ; u 


ſchmack, weder nach dem fpiritu vitrioli, noch auch 


und mit Feuer treibeft, ſiehe, ſo wird bir alsbald 
ein trockenes, fluͤchtiges, gedoppeltes Saltz er⸗ 
ſcheinen, welches im geringſten keinen Ge⸗ 


nach dem ſpiritu urinæ hat, weil ſie beyde in ein⸗ 


ander gewuͤrcket, und ſich auf beyden Seiten ver⸗ 
aͤndert, und wird eine ſolche actio und reactio mit 


allem Fuge genant eine Saͤttigung, da ſich eins 


an dem andern ſaͤttiget, abſpeiſet und berubiget, 


als welche beyde ruhiglich in und bey einander 
wohnen, und deswegen auch, weil ihrer zwey bey 


einander ſeyn, und alſo virtus unita vorhanden, 
ihre Macht deſto groͤſſer iſt, wie man mit recht zu 
ſagen pflegt, virtus unita fortior, denn aus dieſer 
unità virtute flieſſet die groſſe Krafft, fo der Sal⸗ 
miac in Bereitung der metalliſchen Coͤrper hat. 


So du nun obgedachtes gedoppeltes Saltz recht 


unterſucheſt und ſchmaͤckeſt, ſo wirſt du befinden, 


I daß es nicht anders ſchmaͤcket, als wie der Sal⸗ 
miac zu ſchmaͤcken pflegt, wird auch eben dieſelbe 
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operation in der Medicin haben, die der gemeine 
Salmiac zu haben pfleget. Wie du nun allhier 
hom fpiritu vitrioli und urinæ fale gehoͤret baft , a 
o verhaͤlt es ſich auch mit dem bekanten und ge⸗ 
neinen Salmiac, welcher auf eben ſolche Weiſe 
ntſtehet, und aus eben ſolchen Grunde gehet, 
zur daß fie an ftatt des Vitrioli Saltz nehmen, 
ind an ſtatt des falis urinæ den gemeinen unge⸗ 
chiedenen Urin ſelbſt, und andere Dinge, welche 
in ſolch fluͤchtiges feuriges Saltz, wie der Urin 
dat, in ſich halten, fo bald nun ſolche Dinge zu⸗ 
ammen kommen, da wuͤrcket alsbald eines in 
as ander, eins ergreifft das ander dergeſtalt, 
daß wann hernach ſolche trockene Mixtur hart 
nit Feuer getrieben wird, ſo muß das fluͤchtige 
Saltz wegen ſeiner fluͤchtigen Natur aufſteigen, 
veil es aber inniglich mit dem Saltz vereinigt iſt, 
ls kan es nicht allein auffliegen, ſondern reiſſet 
den fpiritum des Saltzes mit ſich hinauf, und 
teigen alfo beyde als ein doppelter, geſaͤttigter 
Heiſt oder ſpiritualiſch Saltz auf; woran, fo du 
loch zweiffeln moͤchteſt, ob es ſich alſo verhalte, 
o nimm einen ſpiritum falis und auch ein fal urinæ, 
ieſſe dieſer beyder fo viel unter einander, bis du 
am Geſchmack keines derer empfindeſt, ſondern 
inen andern und intermedium faporem ſchmaͤ⸗ 
keſt, ſolches coagulir und treib es auf, ſo haſt du 
ben einen ſolchen Salmiae, wie derjenige ift, der 
ffentlich verkauffet wird; und ſieheſt alfo hier⸗ 
us klar, daß der gemeine Salmiac nichts an⸗ 
ers fen, als ein gedoppelter und geſaͤttigter ſpi⸗ 
itus, oder dielmehr ſpiritualiſch Saltz, und weil 
IR j 1 0p 
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er ſolcher gedoppelten Natur iſt, darum hat er fuͤr 
allen andern gemeinen und bekanten fpirinibus 
und Corroſiven den Vorzug, und eroͤffnet die we⸗ 
talla und wineralia dergeſtalt, als ihm kein ander 
Saltz kan gleich thun, wie ich dir hiervon am En⸗ 
de dieſes Capitels eine demonftration will verneh⸗ 
men laſſen, wie groß ſein Vermoͤgen ſey, das 
verborgene offenbar zu machen; deswegen auch 
Baſilius Valentinus recht von ihm ſaget; der Sal⸗ 
iac tft nicht der geringſte Schluͤſſel mit aufzu⸗ 
ſchlieſſen die Metallen, darum wird er einem 
fluͤchtigen Vogel verglichen von den Alten, die 
Tinctur und Farbe der Mineralien und etlicher 
Metallen kan er auffuͤhren mit ſeinen geſchwin⸗ 
den Federn, und findeſt Meiſters genug in ihme, 
die Metalla zu der Veraͤnderung geſchickt zu ma⸗ 
chen, denn ohne Bereitung kan kein Metall ver⸗ 
aͤndert werden ꝛc. c. ſolche Lehre mercke vom Ba- 
ſilio, maſſen ich ſie nicht umſonſt hieher geſetzet ha⸗ 
be. Ob du nun zwar durch dieſe meine gethane 
demonftration wirſt uͤberzeuget (epu, daß der Na⸗ 
me eines gedoppelten und geſaͤttigten fpiricus dem 
Salmiac nicht unrecht gegeben werde, und alfo 
ein ſolcher terminus nicht erſtlich von mir erdich⸗ 
tet, ſondern dem Weſen nach allbereit geweſen 
ſey im Salmiac ſelbſt, obgleich bishero ſolcher 
Name nicht gebraͤuchlich geweſen, ſo wirſt du 
dannoch wieder zu objiciren haben, fo der Sal⸗ 
miac ein ſolcher gedoppelter und geſaͤttigter fpi- 
ritus iſt, warum er dann nicht das Kupffer zu ei⸗ 


nem fluͤchtigen fpiritu machen koͤnne, ſondern es 


muͤſſe aus dem Salmiac und dem alcali noch ein 
| | | aus 
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ander gedoppelter fpiritus. gemachet werden? 
Darauf ſolt du wiſſen, daß ſolches einig und al⸗ 
lein wegen des fpiritus oder vielmehr falis urinæ 
herkomt, daraus der Salmiac beſtehet, welches 


al urinæ allezeit die Natur eines Saltzes behaͤlt, 


und zu keinem wahrhafftigen ſpiritu kan gemachet 
werden, daher es auch den fpiritum falis, vitrio- 
li und andere corro(iva, welche wahrhafftige tpiri- 
zus ſeyn, nicht in Geſtalt eines picitus , ſondern 
ſeiner Natur nach, als ein Saltz auffübret, ja 
durch ſeine Natur des Saltzes dieſelbigen auch 
zu Saltze machet oder in eine Saltzes Geſtalt ver⸗ 


wandelt, fo lange es mit ſolchen fpiritibus ver⸗ 


menget iſt: nun aber will unſer Philoſophus, wie 
uch Paracelſus und andere vor ihme haben, daß 
das Kupffer nicht als ein fluͤchtiges gruͤnes Saltz, 
ondern als ein febr fluͤchtiger gruͤner fpiritus 
ibergeben foll, wie unfer Philoſophus fagt de li. 
hiaſi cap. 8. f. 2 1. daß es foll ſeyn cupri liquamen 


volatile, und im Duumviratu ſagt er, daß der ſpi⸗ 


itus viridis ſoll infigniter volatilis ſeyn, und ſol⸗ 


hes allein darum, damit das corpus des Kupf; 


r8 recht bereitet und bequem gemacht werde, 


aß er hernach feine Tinctur von ſich laſſe, darum 


muß es fo gewaltig von einander zerriſſen, und in 
ie allerkleinſte Staͤubichen, als in einen ſubtilen 


piritum gebracht werden, denn ſonſten, ſo dieſes 


nicht geſchicht, kan keine anima nicht erlanget 
verden, wie er mit ausdruͤcklichen Worten fae 
jet loco jam citato de lithiafig, s. Non poteſt au- 


em haberi ignis veneris, nifi cum plenaria (NB). 
upri deſtructione, corporisque mercurialis ipſius 
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veneris volatili ſatione: ſolches aber kan der 
Salmigc/ ob er gleich ein gedoppeltes und geſaͤt⸗ 
tigtes ſpiritualiſches Saltz iſt, nicht verrichten, 
wann gleich das vitriolum veneris vulgare, oder 
das cuprum limatum, oder uſtum noch fo offt und 
vielmals wuͤrde mit demſelben eleviret, weil es 
nur ein truckenes Saltz, nicht aber ein durchdrin⸗ 
gender duͤnne machender Geiſt iſt, als welcher 
ungleich ſubtiler ift zu eroͤffnen, durchzudringen, 
und geiſtlich zu machen als ein Saltz, ob es gleich 
noͤch ſo fluͤchtig iſt. Wiewol nun zwar ber Sal⸗ 
miac nicht ein ſolches gedoppeltes geiſtliches We⸗ 
fen ift, das eine ſolche Macht haͤtte, der Philofo- 
phorum intent ins Werck zu ſtellen, und das Kupf⸗ 
fer in einen ſubtilen, durchdringenden, fluͤchti⸗ 
gen Geiſt zu bringen, ſo hat dannoch die Natur 
und das Weſen des Salmiacs, weil er ein gedop⸗ 
peltes geiſtliches Saltz wahrhafftig ift, die Philo- 
ſophos angefuͤhret, auf eine andere Weiſe zwar, 
aber aus demſelbigen Fundament, daraus der 
Salmiac beſtehet, ein anders und zwar ſolch ge⸗ 
ſaͤttigtes und gedoppeltes Weſen zu finden und 
zu verfertigen, welches allezeit ein fſuͤchtiger ſehr 
fliegender fpiritus fep und bleibe. Und dazu ſeyn 
ſie gelanget, indem ſie die Theile, woraus der 
Salmiac als ein gedoppeltes Weſen beſtehet, 
rundlich betrachtet haben; dann fie haben bez 
. „daß er, wie ich ſolches droben nach der 
Laͤnge erwieſen, beſtehe aus einem feurigen und 
corroſiviſchen Weſen; weil ſie aber geſehen, daß 
daß das feurige in ſeiner Natur kein wahrhaffter 
ſpirirus ſey / und alfo auch zu ihrem beo 
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das Kupffer nemlich in einen fluͤchtigen fpiritum 
zu bringen nicht dienlich, als haben ſie an ſtatt 
ſeiner ein ſolches feuriges Saltz erwehlet, wel⸗ 
ches, ſo es deſtillirt wird, ein wahrhafftiger fpici- 
tus ſey, und alfo nimmer in Geſtalt eines Saltzes 
aufſteige, vielweniger das ihm zugefuͤgte corraliy 
in eine Geſtalt eines truckenen Saltzes (wie das 
Sal urinæ thut) verwandele. Ein ſolches zu er⸗ 
finden, haben ſie die Eigenſchaft und Kraft des 
feurigen falis urinæ betrachtet, nemlich daß feine 
Natur fep, alle corroſiva zu tödten oder zu ſaͤtti⸗ 
gen, aus welcher Krafft es dann die Metalla, ſo 
in einem Corrofio aufgelbfet ſeyn, praͤcipitirt, 
weil er das Corroſio begierig anfaͤlt, fid) mit ihm 
ſaͤttiget und alſo das zerfreſſene Metall niederfal⸗ 
lende macht; und weil ſie eben eine ſolche Krafft 
und zwar noch maͤchtiger in den feurigen firen 
Acalien gefunden, haben ſie die Acalia hierzu dien⸗ 
lich erkant, daß gleich wie in Bereitung des Sal⸗ 
miaes die Feurigkeit des falis urinæ das corrofiv —— 
ſaͤttiget, alfo zu ihrem Vornehmen die alcalia das 
cotroſiv annehmen, und aus ihnen beyden ein ter- 
tium, duplicetum, ſatiatum fal, und conſequenter 
durch die deftillation auch ein ſolcher gedoppelter 
ſpiritus entſpringen ſolte; Sie haben auch zuvor 
die alcalia erſtlich deſtillirt durch ſehr ſtarckes 
Feur, nach Erforderung der Kunſt, und befun⸗ 
den, daß dieſelben nicht als ein fluͤchtiges Saltz, 
ſondern als ein wahrhaftiger, ſehr ſubtiler und 
durchdringender fpiritus aufgeftiegen fepn : groß⸗ 
maͤchtiger Krafft und Tugend in der Mediein 3 
haben derowegen den ! mit den Alcalien 
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vermengt, fo hat das corrofiv , weil es viel groͤſſer 
Belieben zu den Alcalien als zum feurigen Sal⸗ 
tze des Urins traͤgt, alsbald ſich zum alcali geſellet, 
das Urin⸗Saltz verlaſſen, und alſo ein neues ge⸗ 
doppeltes und geſaͤttigtes Saltz gemacht, das 
weder nach dem alcali, noch nach dem corroſiv gez 
ſchmaͤckt, ſondern vermiſcht aus beyden, wie ſol⸗ 
ches die Erfahrung noch heutiges Tages alſo be⸗ 
zeuget. Weil dann fo wol das correfiv als auch 
die alcalia im ſtarcken Feuer zu einem wahrhaffti⸗ 
gen ſpiritu ſich uͤbertreiben laſſen, alſo muß un⸗ 


ausbleiblich und nothwendig folgen, daß aus die⸗ 
ſem gedoppelten Saltze nicht anders als ein 
wahrhafftiger und zwar geſaͤttigter und gedoppel⸗ 


ter fpiritus folgen muͤſſe, wie fid) dann ſolches in 
der Experientz alſo bewaͤhret, daß ein febr fluͤchti⸗ 
ger ſpiritus daraus entſtehet, ſolche Eigenſchafft 
habende als kein ander corroſiv. als welche nur die 
metalliſchen corpora mit groſſem Grimm und 
Brauſen anfallen, zerfreſſen, und ihnen von auſ⸗ 
ſen anhaͤngende ihre Wohnung alſo in ihnen zu 
haben ſuchen, ſondern weil dieſer gedoppelter 


Geiſt ſchon geſaͤttigt iſt in ihme ſelbſt, und zum 
andern doppelter und zweyfacher, und alſo groß⸗ 


maͤchtiger Krafft iſt, als muß er die metalliſchen 


corpora auch gar anders aufloͤſen als die gemeinen 


cortoſiva, denn er durch feine zwiefache und fluͤch⸗ 


tige Krafft bis aufs inwendigſte Centrum eines 
jeden atomi der Metallen dringet, und alle Kraft 
Farben, Tinctur und Vermoͤgen, ſo inwendig 
verborgen und gleichſam als todt gelegen, heraus⸗ 
werts kehret/ lebendig und wieder adv x 1 
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Nun woͤchteſt du bey dieſer Erlaͤuterung ſagen, 
weil im Salmiac kein ander Gerrofío iſt, als der 
Epiritus des Sal tzes, ob es dann nicht gleich viel 
waͤre, fo man erſtlich ſpirnum alis machete, und 
denſelben zufuͤgete den Alcalien, und ſolcher ge⸗ 
ſtalt einen ge doppelten fluͤchtigen fpiritum zuwe⸗ 
gen braͤchte? Darauf ſolt du wiſſen, daß die 
Philoſophi nicht ohn Urſach, ſondern nothwen⸗ 
dig beym Salmiac haben muͤſſen bleiben, und 
Denſelben hierzu benennen, weil das Corroſto im 
Salmiac, dem erſten Urſprung nach zwar aus 
dem Saltz herflieſſet, aber wegen der gelittenen 
Vereinigung mit dem feurigen Saltze des 
Urins, ba eines in das ander gewircket, unb ein⸗ 
ander in ihrer Natur veraͤndert, eine andere und 
viel vortrefflichere Natur bekommen, als es zuvor 
gehe, daher die Philoſophi beym Salmiac ha⸗ 
en verbleiben und ihr Corroſiw daraus ſuchen 
muͤſſen. Und muß bekennen, daß nachdem ich 
den Grund und Wurtzel des Salmiaes verſte⸗ 
hen und kennen lernen, ich auch auf die Gedan⸗ 
cken gerathen, als ob man wol koͤnte ſpiritum ſalis 
darzu nehmen, habe auch ſolches ins Werck ge⸗ 
ſtellet, aber mit groffem Unterſcheid keinen ſol. 
chen fpiritam erlanget, als wie aus dem Sal⸗ 
miac, habe daraus erſclich erkant, warum der 4 
Salmiac in fo hohem Wehrt bey ben Wayſen 
jederzeit gehalten ſey: habe auch deßwegen die⸗ 
ſes Gorrofio fetbft für ſich allein und blos, gern 
ſehen, ſchmaͤcken und ſeine Krafft . 
wollen, ob er auch vor ſich alleine ſich kraͤfftig. 
ad herrlicher erweiſen e als der semen 
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ſpiritus falis thut, deßwegen auch viel Muͤhe an⸗ 
gewand, und vielen verfuͤhriſchen vorgeſchriebe⸗ 
nen Proceſſen gefolget, welche dieſes Corroſiv 
oder ſauren fpiritum zu erlangen verheiſſen, un⸗ 
ter welchen wol der betrieglichſte und verkehrteſte 
ift, der da lehret, daß man Mehl mit Salmiac 
vermengen, und deſtilliren ſolle und alſo dieſes 
verlangte Corroſiv erlangen werde, deſſen thoͤ⸗ 
richtes Vorgeben ich allbereit im vorhergehenden 
Capitel entbloͤſſet, und deßwegen nicht mehr bate 
bon zu melden noͤthig; Weil ich dann ſolches 
aus den großſprechenden Proceß⸗Buͤchern und 
dergleichen Schrifften nicht erlangen koͤnnen, 
habe ich ſelber mit Ernſt und mit fleißigem nach⸗ 
ſuchen, nachdencken und aufmercken auf die 
Natur der Dinge, mir es laſſen angelegen ſeyn, 
bis ichs gefunden; welches ich dann wegen ſei⸗ 
ner Einfaͤltigkeit laͤngſt zuvor und gar leicht haͤtte 
finden koͤnnen, ſo ich mich nur an der Natur und 
ihrer Einfalt gehalten, nicht aber den verleiten⸗ 
den Scribenten gefolget, aus welchem man we⸗ 
nig Wahrheit, aber viele Verwirrung und 
Verirrung ſchoͤpffen wird: Damit wir nun hier⸗ 
zu gelangen moͤgen, ſo beſtehet der Grund, um 
dieſes Corroſiv zu erlangen, darinn, daß das feu⸗ 
rige Saltz des Urins erſtlich hindan B genommen 
und geſchieden werde, ſonſten iſts unmoͤglich, 
den ſauren Gift allein zu erlangen, maſſen dieſe 
zwey in einander wohnen: ſolche Hinweghebung 
nun des feurigen Saltzes kan zwar geſchehen, 
wenn man dem Salmiac ein alcali zuſetzt, maſſen 
es alsbald mit kleiner Waͤrmbde gaͤntzlich kx b. 
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chet, aber ſolches dienet nicht zu dieſem Vorha⸗ 
ben, denn da wird es abermal vermengt und ge⸗ 
ſaͤttigt mit dem alcali, von welchem es nicht zu 
E bloß und allein in ſeiner Natur, ſondern, 
ife es nach Erforderung der Kunſt getrieben wird, 
reiſt es das alcali mit ſich, und iſt alſo nicht einfach 
in ſeiner Natur, und ſolches koͤmt daher, weil 
das alcali fo wol ſaltziger Natur ift als das corro- 
ſiv, darum iſt ihre Vereinigung ſo genau, und 
ihr Belieben gegen einander ſo groß, daß ſie un⸗ 
moͤglich wieder können geſchieden werden wegen 
dergleichen Einweſigkeit ihrer Naturen, weil ſie 
beyde ſaltziger Natur ſeyn, dannenhero ihre Ver⸗ 
bindung unaufloͤslich iſt; derohalben muß man 
an ſtatt der alcalien andere ſubjecta nehmen, wel⸗ 
che nicht ſaltziger Natur ſeyn, und dennoch, ſo ſie 
mit dem Salmiac im Feuer gehalten werden, die 
Macht haben, das corroſiv an ſich zu halten, und 
das feurige Saltz zu dimittiren, dergleichen ſub⸗ 
jecta dann unterſchiedlich ſeyn, die ſolches verrich⸗ 
ten, doch eines viel beſſer als das ander, denn ei⸗ 
nes haͤlt mehr vom corroſiv an ſich als das ander, 
und iſt unter allen wol das beſte der hæwatites 
durch welchen dieſer ſaure ſpiritus am beſten und 
in der meiſten Quantitaͤt erlanget wird, wie die 
Mechanica dich lehren wird, fo du den Salmiac — 
mit Blut⸗Stein aufs genauſte vermengeſt und 
deſtillireſt, fo koͤmt alsbald ein gut Theil des feu⸗ 
rigen urinoſiſchen ſpiritus, und ſo viel deſſen ent⸗ 
bunden iſt, fo viel des corroſivi hat fid) mit dem 
Blut⸗Stein verbunden, und wenn man zuletzt 
etwas ſtaͤrcker Feuer giebt, fo ſteiget auch ein 
| "ov c Mr Theil 
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Theil des Salwiaes in ſeiner ungeaͤnderten und 


vorigen Natur auf, aber weil er doppelter Krafft 


ift, als hat er die ſubtileſte Krafft und beſten Blu⸗ 


men vom Blutſtein mit in die Hoͤhe genommen, 
deßhalben er ſehr ſchoͤn colorirt iſt, wie eine Po⸗ 


merantze, mit Luſt anzuſehen, ſolches, ſo bald die 


Deſtillation geendet iſt, ftoffe zum ſubtilen Pul⸗ 
ver, und wirff es in einen hochrectificirten fpiri- 
tum vini, und laß ſtehen, bis ich dir ferner ſagen 
werde, was damit anzufangen: Den uͤberge⸗ 
gangenen feurigen ſpiritum kanſt du gebrauchen 
in allen Stuͤcken, wie man ſonſten einen andern 
ſpiritum vom ſalmiac urinoſiſches Geruches zu ge⸗ 
brauchen pfleget, denn zwiſchen dieſen und jenen 
gantz kein Unterſcheid ift; das cortofiv aber oder 
den ſauren fpiritum ruft du unten im Gap. mor- 
tuo ſuchen, in welches dann dieſes corrofiv ſich 
dergeſtalt inſinuirt und fo vefte dahinein geſchloſ⸗ 
s daß wenn du dieſes Cap. mort. mit nod) fo 
ſtarckem Feuer brenneſt, treibeſt und greulich 


ſtarck deſtillireſt, fo erlangeſt du doch das corrofiv. 
nicht heraus, ſo daß man auch nicht ein einiges 
Troͤpfflein darvon heraus preſſen kan; fo aber 
ſolches Cap. mort. gebuͤrlich gereinigt wird, ſo 
koͤmmt dieſes gewuͤnſchte corrofiv gar leicht, ja 


auch aus der Sand ⸗Capelle, hervor; ſolches 
nun zu erlangen, fo ſtoſſe dein Cap. mort. gar klein, 


und wirff es alsbald in einen guten ſpiritum vini, 


derſelbige nimmt das corroſiv alles in ſich, wie 
auch die ſubtileſten Theile des Blutſteins, die 


é 


das corroſiv angefallen und fid) darmit vereinigt 


hatte, fo wirſt du ſehen, daß ſich dieſelbe alsbald 


gold⸗ 
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goldgelb faͤrben wird, ſolchen gieſſe ab, unb eiz 
nen andern darauf, und laß abermal ſolviren ac. 
und ſolches wiederhole ſo offt, bis ſich kein ſpiri⸗ 
ius mehr faͤrbet, dann ziehe allen fpiritum uͤber 
den Helm aus dem balneo, und wenn er aller uͤber⸗ 
gangen iſt, ſo wirſt du im Kolben finden ein Saltz 
febr ſchoͤnes Geruches, gantz balſamiſch, aro- 
matiſch, und mehres Theiles Safran riechende, 
ſolches thue in eine glaͤſerne beſchlagene Retorte, 
maure ſie in einen Wind⸗Ofen, und deſtillir mit 
gelindem Feuer, fo koͤmmt alsbald das corrofiv, 
fo im ſalmiac geweſen, heruͤber, halt an mit fol 
chem gelinden Feuer, bis keine Tropffen mehr 
kommen wollen, dann ſtaͤrcke das Feuer allgemaͤ⸗ 
lig, ſo kommen ſehr ſchoͤne flores, gantz leicht als 
eine Pflaum⸗Feder, glintzernde mit vielerhand 
ſſchoͤnen Farben, als roth, goldgele, und man⸗ 
cherley, mit groſſer Luſt anzuſehen, und ſchaue 
zu, daß du in der erſt nicht zu ſehr eileſt, mit dem 
Feuer noch uͤbertreibeſt, denn es laͤſt ſich mit Ge⸗ 


walt durchaus nicht thun, ſondern es will ſeine 


Zeit haben, denn ſo du ihme vor der Zeit Gewalt 


thuſt, ſo gehet es durch, und erlangeſt nichts, dar⸗ ^ 


um warne ich dich; Nach geenbeter Deſtillation 


ſchwencke mit deinem corrofiv alle flores, fo im 


Halſe oder Retorten ſeyn, in dein corrofiv, und 


gieſſe es in eine glaͤſerne Retort, und ziehe mit 


ſanfften Feuer das corrofiv heruͤber, fo bleiben 


alle lores am Boden, und dein begehrter ſpiritus 
acidus falis armoniaci ift in der Vorlage klar und 


weiß, welcher vortrefflicher Tugenden ift, und ſo 
viel Frafftiger iſt in ſeiner Wuͤrckung uͤber den ge⸗ 
Ep Cy meinen 
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meinen ſpiritum ſalis, wie ein ſtarcker wohlge⸗ 
wachſener Mann gegen einem Juͤnglinge von 
achtzehen Jahren iſt, wie du ſolches durch fleißi⸗ 
ges Unterſuchen durch die Erfahrung lernen 
kanſt; wirſt auch daraus erkennen lernen, war⸗ 
um die Philoſophi in Bereitung ihres gedoppel⸗ 
ten ſpiritus bey dem corroſiv des Salmiacs geblie⸗ 
ben, und ſolches dem fpiritui ſalis vorgezogen ha⸗ 
ben haben. Und wiewol mein Vorhaben nicht 
ift, etwas anders, als was zur Bewaͤhrung mei⸗ 
ner Erklaͤrung dienet, und bishero von mir fatta. 
ſam geſchehen, hiehero zu bringen, ſo kan ich 
doch nicht vorbey, weil in der demonftration der 


Vortrefflichkeit des corrofiv aus dem lalmiac 


auch obgedachte guͤldiſche Blumen des Blut⸗ 
ſteins mit entſtanden ſeyn, derer groſſen Nutz⸗ 
barkeit zu gedencken, damit doch dieſelben, als ein 
edler Schatz moͤgen zu Nutz den Krancken ange⸗ 
wand werden: Nimm derowegen den fpiricum 
vini, in welchem du den annoch aufgeſtiegenen 
Salmiac mit den guͤldiſchen Blumen vermengt, 
geworffem gies ihn ab, und einen andern darauf, 
Und ſolches ſo offt, bis er fid) nicht mehr faͤrbet: 


dann ziehe aus dem balneo ( NB. merck wohl, 


aus dem balneo, denn er gehet weder aus der 
Aſche noch aus dem Sande heruͤber, dem denck 
nach) allen fpiritum vini heruͤber, fo behaͤlteſt du 
im Grunde des Kolbens ein ſehr ſchoͤnes Saltz, 
uͤberaus ſchoͤner Farbe, daß mans nicht genug atta. 
ſchauen kan, und ſtarckes Geruchs als ein Saff⸗ 
ran, ſolches vermiſche mit den andern floribus, 
ſo in der re&ification oder Abziehung des corroſi⸗ 
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k^ * ; 
diſchen fpiritus in der Retorten hinten zuruͤcke 
dlieben, vermenge fie wohl unter einander, und 
ege ſie in den Keller, daß ſie ſich ſolviren, fo bez 
ooͤmmſt du einen ſehr ſchoͤnen liquorem , an der 
Farbe das auserleſenſte Gold weit uͤbertreffende, 
und mercke fleißig auf, wenn es zuletzt koͤmmt, ſo 
eyn die Tropffen nur ein wenig oder bleichgelbe, 
olche ſolt du nicht darzu lauffen laſſen, ſondern 
illein auffaſſen und zu den Fiebern gebrauchen, 
das erſte aber hebe allein auf, als eine herrliche 
Medicin, derer du dich dann wirſt zu erfreuen 
haben, inſonderheit ſo es mit dem ammoniaco 
zum. in pilulas gebracht wird, in hydrope, quatta- 
1a, ſcorbuto, pleuritide, renum calculo, colica, — 
obftru&ione menfium, melancholia hypochondria- 
da, affectibus ventriculi variis, und vielen andern 
ſchweren Gebrechen, darzu dannoch koͤmmt, daß 
^8 hat vim anodymam & fomniferam wegen ſeiner 


guͤldiſchen ſaffraniſchen Tinctur, und ausgehen? 


den aromatiſchen Geruchs, und lerne hieraus 
das groſſe Vermoͤgen des Salmiacs, welches er 
hat in Eroͤffnung und Umkehrung der Metallen; 


denn wer ſolte gedencken koͤnnen, daß ein ſolch er S? 
freulicher und balſamiſcher Geruch in einen ſol ;; 
chen harten, ſtrengen, groben Coͤrper als den 


Blutſtein ift, vergraben waͤre, fo es uns der Sal- 
miae nicht eroͤffnete, darum ſuchet, fo werdet ihr 
finden, damit die verborgenen Kraͤffte der Natur 
offenbar, und dem hochheiligen Schoͤpffer dieſer 
Klraͤffte viel Lob um Preiß gebohren 
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Wie der ſuͤſſe Vitriol des Kupffers 


dem Vitriol und Kupffer ein grüner fpiritus. 
machen, und daß derſelbe ſehr groſſer Kraͤffte ſen, 
haben ſich je und allezeit die begierigen Sucher der 


ud ; * 

Das ſechſte Capitel. Us 

muͤſſe zu einem gruͤnen fpiritu uͤber⸗ 
trieben werden. 


None aus der Philoſophorum hinterlaſſe⸗ 


nen Schrifften kundbar worden, daß aus 


. 


Wahrheit aufs hoͤchſte bemübet, dieſen edlen 
grunen Geiſt zu erlangen, und ſich in feiner Kraft 


und Tugend zu erfreuen; weil fie aber geſehen, 


daß der Vitriol, wie ſie ihn auch immermehr 
durch deſtilliren und wieder deſtilliren tractirt, eis 


nen ſolchen grünen fpiritum, der Philofophorum - 


Verſprechen nach, ihnen nicht hat vergoͤnnen 
wollen, ſeyn ſie auf die Gedancken gerathen, daß 
die alten Weiſen nicht wollen verſtanden ſeyn, 
ſolchen auf gemeine Weiſe zu deſtilliren, zu erlan⸗ 


gen, ſondern gemuthmaſſet, daß etwa auf eine 
ſonderliche ſubtile Weiſe oder durch ſonderliche 
Uunbekante Handgriffe ſolche Gruͤnigkeit muͤſſe er⸗ 


f langet werden, haben derowegen angefangen, 


E 
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allerley Arten zu erdencken, wie fie ihr Vorneh⸗ 
men erreichen moͤchten, und ſeyn erſtlich einige gez. 


weſen, damit ſie gleichwol die Gruͤnigkeit erlang⸗ 


ten, weſche den ſubtileſten fpiritum vitrioli von et 
lichen Vegetabilien (o offte uͤbergezogen, bis die 


vielfaͤltige cohobation die Gruͤnigkeit der Kraͤuter 


uͤber gefuͤhret, und haben ſich alfo mit 
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iner aus ben Vegetabilien entlehnete, grüne 
Farbe getroͤſtet, und ihr begieriges Gemuͤthe be⸗ 
uhiget, welcher dann fo viel Vermoͤgens gewe⸗ 
en, als die Kraͤffte der zugeſetzten Kraͤuter ſich er⸗ 
ſtrecket haben. Andere ſehende, daß des Vitrio⸗ 
i Gruͤne nicht auf und uͤber ſich ſteigen wolle, 
haben es umgekehret, und haben es unterwerts 
zetrieben, und mit groſſem Frolocken die Wahr⸗ 
it der Sachen erhaſchet zu haben vermeynet, 
doch ſolcher geſtalt ein Theil des Vitrioli mit 
herdurch fállet, davon dann die Feuchtigkeit noth⸗ 
wendig gruͤn werden muß, wie dann ſolches das 
hefftige Erbrechen, fo ein ſolcher vermeynter gruͤ⸗ 
wt fpiritus verrichtet, gnugſam erzeiget; daß 
iemlich das grobe corporaliſche Vitriolum darin 
ey, weil des Vitrioli Macht iſt und allezeit blei⸗ 
het, gewaltige vomitus zu machen. Andere ſeyn 
zefolget, erkennende, daß dieſer modus unter ſich 
u treiben gar zu grob ſey, haben etwas erdacht, 
das einen Schein hat einer ſonderlichen alſo gez 
zanten philoſophiſchen Deſtillation, und eines 
ſonderlichen geheimen philoſophiſchen ungemeis 
nen Vitrioli, vorgebende, daß die Philoſoph e: 
nicht den gemeinen Vitriol nod) das Kupffer 
hierzu gebrauchet, ſondern daß fie ihr eigenes bis⸗ 
hero unbekantes darzu genommen, welches ſie 
aus dem Samen aller Metallen gemacht, wel⸗ 
her Samen fep eine Art runder Steine in den 
etteften Betten befindlich, welcher, wie er eine 
ſonderbare Materia eines geheimen Vitrioli ſenj 
V fo auch auf eine geheime und ſonderbare, nicht 
ber auf bekante Weiſe muͤſſe nee LE 3g 
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ſondern nachdem dieſer Same aus der Lufft ſich 
impregnitet mit gnugſamer Feuchtigkeit, daß er 
in Waſſer zergehen kan, haben ſie ſolchen daraus 
entſtandenen gruͤnen metalliſchen Safft von ſei⸗ 
ner Corporalitaͤt durch eine Filtration gereiniget, 
und haben das Filtriren ausgeleget, als ob ſol⸗ 
ches der Philofophorum Deſtilliren fep, haben alſo 
nicht allein dem Worte deſtilliren groſſe Gewalt 
angethan, und es filtriren zu ſeyn genoͤthiget 
ſondern auch ihre ſelbſt ertichtete materiam ptis. 
mam, oder femen metallorum (welches aber tn lit 
ſeinem rechten Namen pyrites heiſt, und in der 
That zu ſeyn ſich erweiſet) fuͤr die matricem vi⸗ 
trioli philoſophorum vendirirt, da doch die Erfah⸗ 
rung bezeuget, daß ſolch vermeynter philoſophi⸗ 
ſcher Vitriol nicht die Natur, Qualitaͤt und Ei⸗ 
genſchaft habe, welche das wahrhafftige Vitrio⸗ 
lum der Weiſen bat, nemlich daß es ſuͤſſe ſey, und 
den Schlaff bringe, als ein rechtes domicilium ve- 
ri anodyni philoſophorum, ſondern das ertichtete 
Philoſophorum Vitriol iſt eben fo grob, violent, 
bitter, greulich und wunderlich, als ob es ein ge⸗ 
meines waͤre, wie es auch in der That nichts an⸗ 
ders iſt, als ein gemeines Vitriol, weil es glei⸗ 
chen Urſprung mit dem Gemeinen bat, nemlich 
aus dem Feuerſtein. Und wie nun dieſes ver⸗ 
meynte vitr. phil. falſch ift, alfo ift auch die vendi- 
tiirte Deſtillation, nemlich filtratio, ein bloſſes eta 
tichtes Vorgeben und eine vorſetzliche Verkeh⸗ 
rung der Worte der Weiſen, und gibt uns ſolche 
verkehrte philoſophiſche Deſtillation (ſonſten fl. 
ratiogenant) ein noch viel befftiger Henne 
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als dieſe, fo per deſcenſum bereitet wird, denn 
hier noch nicht der gantze Vitriol mit herdurch 
gehet oder niederfaͤlt, ſondern nur etwas weni⸗ 
ges, dort aber in der verkehrten pbilof. Deſtilla⸗ 
tion lauffet alles durchs filtrum herdurch, noch 
uß es ein ſo ſchoͤner ſonderlicher philoſophiſcher 
gruͤner Spiritus ſeyn. Andere ſeyn geweſen und 
zwar die beſten unter allen, die da geblieben 115 
hey dem eigentlichen Wort⸗Verſtande deſtilli⸗ 
ren, und habens beym deſtilliren geſuchet, und 
weil ſie aus dem Vitriol auf keinerley Weiſe eine 
ſolche Gruͤne haben zuwege bringen koͤnnen, ha⸗ 
den ſie gemuthmaſſet, die Philoſophi haͤtten dem 
Vitriol noch etwas zugeſetzet, und haͤtten uns 
ſolches verſchwiegen, haben derowegen aus zwey 
unterſchiedlichen Retorten den Vitriol und den 
Salpeter durch geſchwinde Handgriffe in einen 
Necipienten getrieben, da dann dieſe beyde Spi⸗ 1 
itus in einander gearbeitet, und durch ihre Wir⸗ 
ckung, unter und gegen einander, iſt ein gruͤner 
Liquor oder Spiritus daraus geworden, der Far⸗ 
be nach, und darmit ſeyn dieſe zufrieden geweſen, 
welches dann unter allen noch der beſte modus iſt, 
nicht feiner angenommenen Gruͤne halber, als 
welche nur ein Widerſchein ift, fo aus der action 
der zweyer ſpirituum entſtanden, und alſo nur 
gleichſam eine von auſſen angeſtrichene gruͤne 
Farbe iſt, ſondern wegen der Zuſammenfuͤgung 
dieſer zweyer ſpirituum, aus welchen ein Spiri⸗ 
tus, febr ſubtiler durchdringender und Dini 


nne ma⸗ 
chender Krafft entſtehet, durch welche er ſchneller 
Wirckung ift, und in Epilepfia nicht zu — a 
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ſondern ſein Lob verdienet; und wolle ihm nie 


mand einbilden, wie ich dann in meiner erſten 
Unwiſſenheit auch alſo gemeynet, und deßwegen 
dieſen ſpiritum ſehr geſcheuet, als ob dieſer ein 
. aqusfort fep, weil das aquafort qud) aus Vitriol 
und Salpeter gemacht werde; mit nichten, denn 
es verhaͤlt ſich anders mit dem aquafort, wie dafuͤr 
gehalten wird, maſſen nicht das geringſte von der 
Krafft des Vitrioli ins aquafort kommen kan, 
weil all fein Krafft und Saͤure, fo bald der Sal⸗ 
peter mit ihm zuſammen koͤmmt und warm wird, 
von dem nitro gefeſſelt und gebunden wird, durch 
die ſonderbare Liebe, ſo zwiſchen ihnen beyden iſt, 
davon viel zu ſagen und gantz klar zu erweiſen waͤ⸗ 
re, aber itzo geliebter Kuͤrtze halber nicht ſeyn kan; 
fo daß ich ſage, daß unmoͤglich vom Vitriol et⸗ 
was kan mit uͤbergehen, weil zur Stund ſeine 
Natur veraͤndert wird, ſo bald das Nitrum mit 
ihm erwaͤrmet; weil aber dieſer ſcheinenden Gruͤ⸗ 
ne ſehr fluͤchtige Spiritus aus dem wahrhafftigen 
weſentlichen Theilen und Geiſtern des Vitrioli 
und Nitri beſtehet, darum ift er gantz anderen 
Natur als ein aquafort, welches nur ein einfacher 
ſaurer Geiſt des Salpeters iſt, deßwegen auch 
nicht zu ſcheuen, welches ich zu vermelden für n 
thig geachtet, und das uͤbrige bis zur andern Zeit 
verſparen will: Anderer mehr Arten der einge⸗ 
bildeten deſtillirten Gruͤne itzo zu geſchweigen, 
weil es zu weitlaͤufftig fallen ſolte, alles zu erzeh⸗ 
len; Dieſe und alle andere Irrthuͤmer ſeyn einig 
und allein daher entſtanden, daß den Suchern 
der Wahrheit der Grund der zwiefachen oder ge. 
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volatile tibergeben kan, welches Fundament, ſo 
is bishero waͤre kund geweſen, ſchon laͤngſt der 


en, welches ich dann in dieſen zwey vorherge⸗ 
enden Capiteln gruͤndlich genug erklaͤret. Die⸗ 
*8 gedoppelte corrofiv nun hanget dem Kupffer, 
achdem es ſolches zum gruͤnen ſüͤſſen Vitriol gez 
nacht, nicht von auſſen an, wie die andern corro- 
va, denn das ift die einige Urſache, warum die 
ndern das Kupffer nicht uͤberfuͤhren koͤnnen , 
»eil fie nicht bem Kupffer big aufs inwendigſte 
»entrum kommen, ſondern nur als hungerige 
'eBige Geiſter das Metall von auſſen anfallen, 
nd ihm gleichſam nur anhangen, daher es ge⸗ 
hicht, wann 
erden, muͤſſen fie ihr Wohnhaus wieder verlaſ⸗ 
t, und das Kupffer bleibt zuruͤck eben ſo geſtel⸗ 
als zuvor, maſſen es bald wieder zu einem Coͤr⸗ 
er kan geſchmeltzet werden; Das gedoppelte 
ittofiv aber, wie ſchon oͤffters es vermeldet, zer⸗ 
iſſet nicht das Metall, fállet ſolches auch nicht 
d mit ſolcher hungriger Furie, vielweniger 
ingt es ihm nur aͤuſſerlich an, ſondern erweichet 
ö durch und durch, und dringet bis auf das aller⸗ 
wendigſte, ja vereinigt ſich ſo veſt und tief mit 
im Kupffer, daß es daſſelbe nicht laſſen kan, ſo 

vom Feuer getrieben wird, ſondern, weil die⸗ 
5 ein corroſipiſcher fluͤchtiger Geiſt ift, fo muß 
8 Kupffer als ein fliegender flücbtiger Spiri⸗ 
mit heruͤber, (o gar, daß nu nicht ein Gran 


wahrhaffte gruͤne Spiritus waͤre bekant gewor⸗ 


ſie mit ſtarcken Feuer getrieben 


vom 


" Hs T d 
'attigten fpirituum unbekant geweſen, ohn wel⸗ 
hen nimmermehr das Kupffer in ein liquamen 
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vom Metall zuruͤcke bleibet; denn wenn man itt 


— -etficbe Stunden in ſtarcker Glut ſtehen laͤſſet, fi 
gehet das Metall in einem Rauche ſo gar und 
gantz hinweg, daß auch nicht das geringſte vetti- 


ein klein Schmeltztiegelchen ein wenig thut, und 


gium des Vitriols mehr zu verſpuͤren uͤberbleibet, 
doch gehet es nicht fo leicht noch geſchwinde übet 
in einem verſchloſſenen Geſchirr oder Retorten, 
als in einem offenen Schmeltztiegelchen, denn de 


hat es eine andere Beſchaffenheit, und muß mit 


viel ſtaͤrckerem Feuer ihm zugeſprochen, auch viel! 
mal cohobirt werden, wie unfer Philoſophus lo- 


cio citato ſaget, per repetitas cohobationes inſigni- 


ter volatilis fadus fpiritus, ehe es alles Derübeu 


will, darzu dann Zeit, Arbeit und Gedult gehoͤ⸗ 


ret, und laͤſt fic) hierin nichts uͤbereilen, ſondern 


da muß Verſtand und kein Zwang gebraucher 
werden, und muß man fleißig acht haben auf die 
Natur der Dinge, wie fie wollen getrieben fep 


damit man ihnen ihr Recht thue, und der Natus 
nachhandle, ſolches muſt du aus der Erfahrung 
ſelber lernen, und aus derer Dingen Natur, Dit 
du unter Handen haſt, denn hier höͤret alles infor 
miren auf, ſo ein Menſch dem andern geben kam 


da muͤſſen wir nur in die Natur⸗Schule gehen 


und den Verſtand auf die unterhabende lubſeck⸗ 


ſchaͤrffen, das Gedeyen aber vor allen Dinger 


von oben herab von unſerm GOtt und Vater it 


kindlicher Einfalt und Demuͤthigkeit erbitten 
Wie nun hier vermeldet ift vom Kupffer, alſi 
verhalt fid auch die Sache mit dem Golde, wel 


ches / nachdem es in fein gedoppeltes undgeſatteg 
jug : tet 
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tes Corrofío geleget ift, darin ohne einige eballi | 
tion zergehet, als Eyß in warmem Waſſer, und 
weil dieſes Corroſiv das Gold bis auf feine in⸗ 
wendigſte Theile erweichet, alfo gehet es auch gar 
igeen mit ihm heruͤber durch vielfaͤltige cohobatio- : 
nes, mit febr ſchoͤnen Farben, dann der tingiren⸗ 
de Geiſt oder anima des Goldes wird durch dieſes 
maͤchtige Corroſiv feft erhoͤhet in feiner Tinctur 
und Farbe, fo daß es weit herrlicher im Glantze 
heruͤber gehet, als das beſte Gold von Natur aus⸗ 
ſiehet, und vergleichet ſich vollkommen dem 
Glantze und Schoͤnheit der uͤber den Horizont 
nufſteigenden Sonnen, welches keine geringe des 
lectation der Augen iſt: jedoch gar leicht wieder- 
um, wie auch das Kupfer, in ein Corpus zu redu⸗ 
eiren ſtehet, darum es auch nur eine Bereitung 
oder Bequemmachung des Goldes und Kupffers 

iſt, damit fie geſchickt werden gemacht, ihre Ver⸗ : 
moͤgen uno Blut⸗ rothen Safft des Philoſoph — 
kuͤnſtlicher Hand folgends zu uͤberlaſſen, wie wie 
(60 ferner vernehmen werden. trad 


Das ſiebende Capitel. 


Wie das gedoppelte Corroſiv wie 
der zu ſcheiden fep von dem fluchtig 
gemachten Kupffer. 1 

Syris: das Kupffer, wie itzt vermeldet wor⸗ 

| den, in Geſtalt eines flücbtigen grünen. ^— 

Beiſtes uͤbergegangen, foll derowegen niemand | 

neynen, als ob das Kupffer, weil es in eine ſolche 
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Geiſtlichkeit gebracht, dergeſtalt aufgelöſet und 
aufgeſchloſſen fep, daß es allezeit ein ſolch ſpiritua⸗ 


lliſch Weſen bleiben, und von ſeinem beygefuͤgten 


Corroſiv nicht geſchieden werden koͤnne; mit nich⸗ 
ten, dann obgleich die gantze Schaar aller chymi⸗ 
ſchen gemeinen Scribenten, wie ihre Buͤcher of⸗ 
fenbar bezeugen, einhellig lehren (und ſich hoͤch⸗ 
lich, jedoch mit Unverſtand, darin erfreuen) daß 
wenn ſie ein Metall durch corroſiviſche oder ſaue⸗ 
re Feuchtigkeiten, vermittelſt vielfaͤltiger coboba⸗ 
tion heruͤber getrieben, fie dafuͤr halten, daß ſol⸗ 
ches die rechte quinta effentia des Metalls oder 
das verum potabile metallum ſey, deßwegen auch 
gar hoch darmit einher prangen, und alfo bishe⸗ 
- fo einer den andern verfuͤhret, und durch ein füfz 
ſes Vorgeben zum applauſu die Zuhoͤrer oder Le⸗ 
fer perſuadiret; wie ich dergleichen Proceſſus 


aus ihren Buͤchern eine groſſe Menge anhero ſe⸗ 


fien koͤnte, fo ich nicht der edlen Zeit und des Pa⸗ 
piers ſchonete, ja auch unſer Philoſophus ſelbſt⸗ 
an dieſer Kranckheit (in feinen erften Lehr⸗Jah⸗ 


ren) der Unwiſſenheit gelegen, daß er gemeynet, 


da er durch etliche corronva und vielmals wieder⸗ 
holete cohobation das Gold in forma punicei olei 
volatilis ùbergeholet, er haͤtte das rechte aurum po- 
tabile, und ſich deßwegen erfreuet: Aber die Sa⸗ 
che verhaͤlt ſich gantz anders, denn es iſt zweyerley 
Aufloͤſung der Metallen, eine iſt freundlich und 
naluͤrlich, die andere ift gewaltſam, in jener ge⸗ 
ſchicht eine gruͤndliche und radicalis ſolutio, und 
koͤnnen nicht wieder von einander geſchieden wer⸗ 
den das Auflöͤſende und das Aufgeloͤſete, ſondern 

Ss gÜo S | wes⸗ 
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wegen der groſſen Gleichheit ihrer beyder Natu⸗ 


auch unveraͤnderlich unaufloͤſelich Eines: in die⸗ 

er aber, als in der gewaltſamen Aufloͤſung ver⸗ 
haͤlt es ſich nicht alſo, ſondern, ob dieſe gleich ei⸗ 
nen Schein hat, als ob es auch eine radicalis ſolu- 
tio waͤre, fo beweiſet es doch der Ausgang, daß 
eine ſolche Differentz zwiſchen dieſer und jener 
ſey, und einander fo ungleich ſeyn, als das We⸗ 
ſen ſelbſt und des Weſens Schatten, weil in die⸗ 


ren, wird aus ihnen beyden Eines, und bleibet 


Mer das Solvens durch kuͤnſtliche Handgriffe wie⸗ E 


derum von dem Soluto gantz und gar kan abge 
ſondert, und das dolutum, fo es geſchmeltzet wuͤr⸗ 
de durch ſtarckes Feuer, wiederum dasjenige 
wuͤrde werden, was es war, ehe es die gewaltſa⸗ 
me Aufloͤſung erlitten; in jener aber, als in der 
natuͤrlichen Aufloͤſung, kan nicht allein das Sol- 
vens von dem Sol uto nimmermehr nicht abgeſon⸗ 
dert werden, ſondern das Solutum wird auch in 
dieſer lolution allezeit viel herrlicher, edeler, vor⸗ 
treflicher und in feiner Krafft ungleich hoͤher als 
es zuvor war; in der gewaltſamen folution aber 
bleibet das Aufgeloͤſete in feiner vorigen Natur 

und Weſen, und wird nur geſchickt gemacht zu 
der wahren, weſentlichen, natuͤrlichen, und 
wurtz⸗ oder gruͤndlichen Solution; und weil dieſes 
ein hochnoͤthiger nodus enodandus iſt, maſſen faſt 
alle tyrones chymiatriæ hierin verleitet und ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen werden, daß fie die gewaltſamen fo- 
lutiones für natuͤrliche Aufloͤſungen halten, ſich 
darin delectiren und acquieſciren, meynende, ſie 
haben die Wahrheit der d ſchon ergriffen, 


und 
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und ſich alſo nicht um fernere Unterſuchung der 
recht eigentlichen Beſchaffenheit der wahren na⸗ 
tuͤrlichen Aufloſung bekuͤmmern, als muß ich die⸗ 
ſes gantz klar machen und gantz nacket darlegen, 
damit die begierigen Sucher der Wahrheit ſich 
nicht mehr bethoͤren laſſen von den betrieglichen, 
verfuͤhriſchen und luͤgenhafftigen vorgemahleten 

Proceſſen, derer alle gedruckte gemeine chymiſche 
Buͤcher gantz voll, ja uͤberhaͤuffet voll ſeyn, und 
mit groſſen Unkoſten von den Erforſchern der 
Natur vergeblich nachgearbeitet werden, ſon⸗ 
dern daß ſie die Augeſt ſelber aufthun, mit eige⸗ 
nen Augen zu ſehen anfangen, und die Natur der 
Dinge, fo man unter Handen hat, recht betrach⸗ 
ken, examiniren, und der gantzen Natur gemaͤß 
laboriren, nicht aber den füffen verlogenen Pro⸗ 
meſſen der großſprechenden Scribenten hinfuͤro 
mehr ſo leicht beyfallen, noch all ihr Vermoͤgen 
der edlen Zeit, der Blut⸗ſauren Arbeit und der 
groſſen Unkoſten darauf wenden moͤgen. Da⸗ i 
mit nun der Wahrheit begierige Leſer dieſen hoch⸗ 


e 


noͤthigen Grund deſto beffer faffen und erkennen 
moͤge, will ich ihme durch zwey gegen einander 
geſetzte ſolutiones, ſo gantz ungleicher Natur ſeyn, 
ſolches fuͤrlegen, und erſtlich zu betrachten geben 
die folution des Kupffers durch den gedoppelten 
oder geſaͤttigten Geiſt, wie ich in den vorigen Ca⸗ 

piteln gelehret habe, da nicht allein das Metall 
des Kupffers ſaufft, lieblich, allgemaͤlig, ohne ei⸗ 
9e eballition in ſeinem gedoppelten menſtruo zer⸗ 


gangen, ſondern auch hernach dergeſtalt demſel⸗ 


ben angehangen, daß es auch ſamt ihme zu einem 
SUE gar 
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gar fluͤchtigen Geiſte uͤbergegangen, welches den 
Unwiſſenden duͤncken wird darum eine der Na⸗ 
tur gemaͤſſe, und alfo hinfuͤro unzertrennliche So- 
lution, weil fie nicht allein lieblich geſchehen, ſon⸗ 
dern auch unzertrennlich von feinem solvente ſich 
erweiſe, weil das Solutum, dem aͤuſſerlichen 
Schein nach, aus ſonderlicher Ubereinſtimmung 
und Geeichheit des Weſens, ſein Solvens auch bis 
in die hoͤheſte Hoͤhe folge, und muß bekennen, daß 
dieſes eine ſo fubtile Sache fen, die nicht nur al^. 
lein die tyrones, ſondern auch wohl diejenigen, 
ſo ſich viel erfahren zu haben vermeynen, bethoͤ⸗ 
ren, und dahin bringen koͤnne, daß ſie einen ſo 
geiſtlichen und fluͤchtigen metalliſchen Dampf fuͤr 
die wahre quintam effentiam halten ſolten, herge⸗ 
gen erweiſet die Erfahrung, ſo man in eine ſolche 
vermeynte quintam effentiam metallicam einen 
Mercurium wirfft, daß alles, was metalliſch ift, 
ſich von dem Selvente ſcheidet, und ſo man ſolches 
ins Schmeltzfeuer bringet, wieder ein ſolches 
Metall wird, als es zuvor geweſen. Siehet al⸗ 
ſo der Leſer, daß es nur ein Schein einer weſent⸗ 
lichen oder gruͤndlichen Aufloͤſung geweſen, und 
nicht die geringſte Veraͤnderung oder Verbeſſe⸗ 
rung bem Metall zugefuͤget, es ſey dann, daß es 
durch kuͤnſtliche Hand in ſeiner Solubilitat ete 
halten und nicht wieder zur vorigen Haͤrte ge⸗ 
bracht werde, wie ſolches hernach ſoll gelehret 
werden. Hergegen nun ſchau der Sucher der 
Wahrheit an den Schwefel, wann er in einem 
deſtillirten Oel aufgelöſet, und ſeine inwendige 
rothe Tinctur herauswaͤrts gekehret, und alſo 
„ D 4. recht 
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recht bis auf den Grund und innerſte Wurtzel 
aufgeſchloſſen iſt, wie veſt dieſe zwey nicht allein 
an einander hangen, und aus beyden Eines wird, 
ſondern aud) nimmermehr wieder von einander 
koͤnnen geſchieden werden auf keinerley Weiſe 
und Wege, nicht allein aber das, ſondern der 
Schwefel wird zehnmal herrlicher, vortrefflicher 
und kraͤfftiger in ſeinen Tugenden, als er zuvor 
geweſen, welches alles du alſo erfahren kanſt; 
Solvire gemeinen oder des antimonii oder ſonſt ei⸗ 
nes andern ſubjecti verbrennlichen Schwefel in 
einem deſtillirten Oele, alſo, daß das Oel gantz 
dick oder Blut⸗ roth werde, gieſſe ſolche ſolution 
in eine Retort, und ziehe das Oel gar ſanffte 
uͤber, welches gar und weiß zwar uͤbergeht, wenn 
aber nichts klares mehr gehen will, ſo ſtaͤrcke das 
Feuer mit Macht, ſo koͤmt das letzte Oel und 
bringt den aufgeloͤſeten Sulphur zum Theil mit 
heruͤber als ein rothes Oel, gieß das erſte uͤberge⸗ 


i gangene klare Oel wieder auf das zuruͤckgebliebe⸗ 


ne tunckel⸗ braune Weſen, cohobir es wieder dar⸗ 
von, und repetir es fo offte, bis dein gantzes extra- 
&um meiſt alles heruͤber gegangen, und alles dein 
Oel gantz roth und herrlich von Tinctur uͤberge⸗ 
ſtiegen, ſo haſt du dein Solvens und Solutum der⸗ 
geſtalt mit einander vereiniget, daß ſie durch keine 
Kunſt wieder koͤnnen von einander geſchieden 
werden, weil fie wegen Gleichheit ihres Weſens 
ſich dergeſtalt einander belieben, und fo inniglich 
mit einander vereinigt ſeyn, daß aus ihnen bey⸗ 


den ein Weſen worden, und entweder beyde mit 


einander durch die Macht des Feuers — 
INE hen, 
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hen, oder durch verſtaͤndige Handgriffe in ein bes 
ſtaͤndiges Weſen ſich mit einander figiven laſſen: 
nicht allein aber ſeyn ſie unzertrennlich von einan⸗ 
der, ſondern auch der alfo aufgeloͤſete und fluͤch⸗ 
fig gemachte Sulphur iſt viel groͤſſerer Krafft 
und Vermoͤgens in der Medicin als zuvor, wie 
ſolches die taͤagliche Experientz einen jeglichen Lebe 
ren kan: Und wiewol dieſe Aufloͤſung des 
Schwefels in einem Oel nicht eine philoſophiſche 
ſolution eigentlich íft, ſondern nur der Grund und 
rechte Haupt⸗Quelle darvon, ſo iſt dannoch die⸗ 
ſelbe beweislich genug, darin als in einer wahr⸗ 
hafften Abbildung die weſentliche, gruͤndliche 
und Natur gemaͤſſe Aufloͤſung der Weiſen darzu⸗ 
ſtellen, und gegen der andern gewaltſamen Solu- 


tion zu halten, damit durch Gegeneinanderhal⸗- 


tung dieſer zweyer ungleichen Solutionen die 
Wahrheit der Sachen nur mag offenbar werden, 


nemlich, daß obgleich die vorgedachte Aufloͤſung 


des Kupffers einen gewaltigen groſſen Schein 
habe, daß ſie eine gruͤndliche Solution des Me⸗ 
talls fep, indem fie in dieſen zweyen Puncten mit 
der natuͤrlichen und wahrhafftigen Solution uͤber⸗ 
zinFommet, daß die Solution des Metalls geſche⸗ 


he ſanffte, lieblich und ohne ebullition, auch daß ! 


das Metall willig und gern mit ſeinem folvente in 
die Hoͤhe geſtiegen, und mit ihme ein Geiſt, und 
ein einig unzertrennlich Weſen geworden zu ſeyn 

geſchienen, dannoch weil das Metall wieder kan 
geſchieden werden von feinem lolvente, erhellet 
genugſam daraus, daß dieſe Fluͤchtigmachung 
des Kupffers nur eine gewaltſame iue ; | 
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nicht aber eine aus Gleichheit der Natur entſtan⸗ 


dene willige Folgung geweſen, wie beym Schwe⸗ 
fel und Oel geſchehen, und wie alle wahre Solu- 


tiones, fo aus der Natur⸗ Gleichheit ihren Ur⸗ 
ſprung haben, alſo und nicht anders beſchaffen 
ſeyn. Iſt derowegen itzt gedachte Solution und 


fluͤchtiger gruͤner Spiritus des Kupffers nicht al⸗ 


lein, ſondern auch und zwar noch vielmehr der ge⸗ 


meinen chymiſchen Scribenten, als Hartmanni, 
Penoti. Crollii, Libavii, Agricola Beguini, Kbe 
nani; Fabri Monfpelienfis, Glauberi, Kesleri, und 
vieler anderer mehr ihres gleichen, derer Buͤcher 
jederman in Haͤnden hat, ihre vermeynete olea, 


fp piritus oder Elleutiæ metallicæ nichts anders, (wie 


unſer Philoſophus ſeine vorige Thorheiten im 

Gold als nennet, in progymnaſmate meteori 5. 6. 
als mentitus liquor, eine betriegliche Eſſentz, als | 
welche nur einen Schein hat der eſſentzialiſchen 


Aufloͤſung, und in der That nichts weniger iſt als 


jn daſſelbe, weil gar bald wieder daraus werden 


kan, was es zuvor geweſen, und verfinſtert ſich ein 
Sucher der Wahrheit nicht wenig, fo er an ſol- 
chen und dergleichen Specioſen und betrieglichen 
Eſſentzien ſich vergafft und daran hangen bleibet; 


Denn allhier muß man nicht beſtehen bleiben, 


und darin acquieſeiren, daß das Kupffer in einen 
geiſtlichen Stand und Fluͤchtigkeit gebracht, ſon⸗ 


dern hier muß man erſt recht anfangen, und dar⸗ 


nach trachten, daß weil man klar ſiehet, wie aus 
meiner itztgethaner diduction genugſam zu erken⸗ 
nen, daß bishero das Kupffer noch nicht weſent? 


lich oder der Natur gemaͤß aufgeſchloſſen, es : 
ED uad | | ern 
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ern nur bequem oder geſchickt gemachet iſt zur 
ernern und folgenden Aufloͤſung, wie aus ſol⸗ 
hem die rechte anima durch eine wahre gruͤndliche 
imb der Natur gemaͤſſe Solution zu erlangen: 
Drum ich febr hochnoͤthig erachtet, weil ich weiß, 
laß der meiſte Hauffe hieran blind ift, und fid) 
Hbft in ſolchen vermeynten effentiis metallicis ge⸗ 
haltig aufhalten, bey dieſer des Kupffers Fluͤch⸗ 
gmachung zu erinnern, daß man ſolche und der⸗ 
leichen Solutiones der Metallen nicht ſolte hoͤher 
alten als fie ſeyn, und ſich ſelbſt nicht betriege, 
geynende, daß man einen Schatz der Geſundheit 
abe, da es doch nur ein Schatten iſt, und eine 
olche vermeynete e(fentia metallica in kurtzer Zeit, 
wenig Stunden, wiederum ein ſolch grobes 
Netall durch kuͤnſtliche Hand werden kan, als es 
vor geweſen, wie dann ſolches auch der erfahr-⸗ 
e Chymiater und fleißiger Unterſucher der Na⸗ 
ur Zwelfferus in ſeinen Schrifften bekennet, daß 
ie bishero bekannten Tincturen, Eſſentien c. 
er Metallen nichts anders als Solutiones der me⸗ 
alliſchen corporum, mit nichten aber wahre Ab⸗ 
0 der Tinctur oder der Seele vom Lei⸗ 
he ſen. | E rud 
So aber ſolches gleichwol hochnoͤthig, und 
"pn muß, dafern wir uns der metalliſchen Arca⸗ 
ien recht freuen, und in den ſchweren Kranckhei⸗ 
en nechſt GOttes Segen uns auf dieſelben ver⸗ 
aſſen wollen, und wir itzt weiter gehen, und un⸗ 
erſuchen, wie wir nun aus dieſen zubereiteten 
ind geſchickt gemachten Kupffer ſeine reine Tin⸗ 
tur, als um welche es alleine zu thun iff, ne 
uti 
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und ſcheiden moͤgen; ſo befinden wir, daß unſer 
fluͤchtizes Kupffer mit einer groffen Quantitaͤt ei⸗ 
nes gedoppelten coirofivi umgeben ift, welches 


dann nothwendig zuvor muß abgeſondert wer⸗ 


den, dafern wir die reine Seele ohne einige frem⸗ 
de Vermiſchung erlangen wollen, ſo vielmehr 
auch, weil das corrofiv allbereit das Seinige, 


was es hat thun ſollen, nemlich das Kupffer in 


die allerſubtilſten fluͤchtigſten Theile zu zerreiſſen, 
und zu einem allerkleinſten Staub zu machen, 
verrichtet hat; ſolches nun zu ſcheiden von dem 
Kupffer muß nicht durch den Mercurium oder 
andere ſolche fluͤchtige Dinge verrichtet werden, 
welche, indem ſie eine groͤſſere Verwandſchafft 


oder Zuneigung zu dieſem gedoppelten corroliy 


haben, als das Kupffer hat, deßwegen ſich mit 


demſelben alsbald vereinigen, und weil ſie auch 


fluͤchtig ſeyn, durch eine einige Deſtillation, die⸗ 


ſes gedoppelte corrofiv mit Gewalt vom Kupfer 


abreiſſen, und das Kupffer, als ein grobes, tod⸗ 
tes und wieder verhartetes untuͤchtiges Pulver 
an Boden liegen laſſen; gar nicht alſo, denn auf 
ſolche Weiſe iſt alle Arbeit, ſo in der Fluͤchtigma⸗ 


ehung angewand, umſonſt gethan, dieweil ein 


ſoſches todtes Pulver eben alſo beſchaffen iſt, wie 


ein ander gemeiner crocus veneris, ſo da gemacht 


wird durch ein gemein aqualort oder aqua regis; 
denn, weil das gedoppelte corrofiv das Kupffer 
gantz umgekehret, und das innerſte herauswaͤrts 


und alſo zur Ausziehung gantz bequem nicht allein 


gemacht bat, ſondern auch durch dieſes corrofiv 
und ſeiner Macht die ſuͤſſe anima des Kufen 
. | | g ü 8 
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s durch ein weckendes und lebendigmachendes 
Nittel herdurch ſcheinet, ingleichen auch ohn ein 
olches gehoͤriges Mittel dieſe Tinctur nicht wuͤr⸗ 
e herauswaͤrts ſpielen koͤnnen, als muß derowe⸗ 
PA dieſes corrofiv gar gemach und gleichſam un⸗ 
mpfindlich dem Kupffer entzogen und abgeſon⸗ 
sett werden, damit das Kupffer ſolchergeſtalt mit 
einer Suͤßigkeit herauswaͤrts gekehret, und alſo 
n einer herausleuchtenden Eigenſchafft, und 
Bequemigkeit der Solubilitaͤt verbleiben mage; 
welches dann nicht kan erhalten werden, ſo dieſes 
orroſiv, als durch welches das Kupffer gleichſam 
von den Todten aufgewecket ift, durch den Mer⸗ 
turium oder ſeines gleichen auf einmal mit Ge 
walt ihn entruͤcket und hindan gehoben wird, 
henn auf ſolche Weiſe wird ein jeglicher aromus 
des Kupffers eben fo hart wieder verſchloſſen alas 
zuvor, weil ihme fein erweckendes corrofiv mit 
Hewalt und auf einmal entzogen iſt; Sondern 
da muß man andere bequeme Dinge gebrauchen, 
welche erſtlich das corrofiv nicht auf einmal und 
mit Gewalt, ſondern allgemaͤlich, lieblich, fanffa 
te und gelinde hindan fuͤhren, zum andern, wel⸗ 
che nicht das Kupffer niederſchlagen und abſon⸗ 
dern von ſeinem gedoppelten corroſiv, ſondern 


welche fo wohl das Kupffer als das corrofiv mit i | 
einander ſolviren, unb alfo das Kupffer, unge? 


achtet in jeglicher cohobation etwas von dem ge⸗ 
doppelten corroſiv mit hinweg gehet, in feiner vo⸗ 
rigen Natur, nemlich in einer Solubilitaͤt cona 
ſerviren, da en in dle das Kupffer und 
alle ſeine Staͤubichen in gleicher ee 
f P. als 
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als zuvor, erhalten werden, und ſolches verridy 
tet einig und allein der Spiritus vivi, wie uns unfer 
Philoſophus ſolches mit deutlichen Worten leh⸗ 
ret: Sal arminiacus inde poftmodum auferri de- 
bet per Spiritus vini repetitas deftillationes; in 


. , Dauumvirau $.9. Derowegen muß man mit 
demgruͤnen fpiritu des Kupffers einen hochrecti⸗ 


4 ficirten ſpiruum vini vermengen, und gar fanffte: 
denſelben wieder abziehen, und wieder aufgieſſen, 
dann wieder abziehen, und ſolches cohobiren, 
viemals wiederholen, und allezeit gar ſanffte zu 
deſtilliren nicht vergeſſen, ſo gehet das gedoppelte 
corrofiv als ein febr fluͤchtiger Geiſt mit dem fpiri- 
tu vini, als mit einem auch fluͤchtigen Weſen, all⸗ 
gemaͤlig uͤber den Helm, und laͤſt alſo allgemach 
das Kupffer, ſo er in ihme hatte, ſelbſt fallen, wie 
du dann ſehen wirſt, daß in jeglicher cohobation 
etwas vom Metall, als ein gar leichter ſchwam⸗ 
michter Staub wird am Boden ſich finden, und 
ſo du es etwa verſieheſt, wie es dann mir wohl 
auch unterweilen ſo ergangen, daß die Deſtilla⸗ 
tion gar zu hart getrieben und das Feuer gar zu 
ſtarck ift, fo pflegt bisweilen mit über den Helm 
etwas vom Metall zu ſteigen, mit fo wunderſchoͤ⸗ 
nen Farben, daß es nicht genugſam kan ange⸗ 
ſchauet werden, und bleiben ſolche ſchoͤne luſtige 
Coroles in dem Helm beſitzen, und immerfort be⸗ 
kleben, den allerſchoͤnſten Pfauen⸗Schwantz ab⸗ 
bildende, es ſey dann Sache, daß man durch die⸗ 
j fen Helm das geboppelte Corroſiv deſtillirt, fo 
zer ſchmeltzt alles wieder in demſelbigen; Dasje⸗ 
nige aber, ſo durch eine ſolche allzuſtarcke me 
| lation 
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lation vom Kupffer mit uͤbergegangen ift, ſolches 
faͤlt hernach auch zu Boden in der Vorlage, fo 
leicht als Pflaumen⸗ Federn, und hat dieſelbe 
Coleur als die atomi haben, fo im Kolben am Bo⸗ 
den gefallen, zu welchen ſie auch muͤſſen gethan 
werden; Es iſt aber auch ferner hierbey noch zu 


wiſſen, daß das gedoppelte Corroſio nicht allein 


darum fein Metall das Kupffer fallen laͤſſet, weil 
es allgemaͤlig mit dem Spiritu vini überſteiaet, 
ſondern auch zugleich mit darum, weil durch den 
Spiritum vini die groſſe Schaͤrffe dieſes corroſwi 
gebrochen und gemildert wird, daß es alſo das 
Metall nicht laͤnger halten kan, wegen ſeiner vete 
ſohrenen Krafft der Corroſtvitaͤt; wie man [UP 
ches erfahren kan, wann man dieſen gruͤnen fpiri- 


tum mit gnugſamer Quantitaͤt des fpiritus vini 


einſetzet zu digeriren , und ſolches feine Zeit (dar⸗ 
zu dann eine gar lange Zeit von vielen Monaten 
gehoͤret) continuirlich digeriren laͤſſet, fo fallet 
auch allgemach alles Metall zu Boden gantz lu⸗ 
cker und leicht: weil aber ſolches gar zu langwei⸗ 
lip it als thut man beſſer, ſo mans durch coho- 
biren verrichtet, da man viel eher zum Ende kom⸗ 
met. Wann nun ſolche cohobationes der e 
buͤhr nach gnugſam continuiret, und man alles 
Corroſiv heruͤber bracht, ſo hat man alsdann den 
dem man ein Metall genommen, welcher viel hoͤ⸗ 
herer und von ungleich edlern Kraͤfften iſt, als alle 
croci, fo man bey allen gemeinen Scribenten in 
allen ihren Buͤchern findet, ſie werden auch be⸗ 


reitet, wie fie immermehr wollen, fo ift dennoch 


zwi⸗ 


wahren Crocum veneris, Martis, Auri, &c. Nach⸗ 
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zwiſchen ihme und dieſem keine Vergleichung, 
denn ihre croci ſeyn todte Coͤrper, hier aber iſt ein 
von dem Tod erwecktes und wieder lebendig ge⸗ 
machtes corpus, weil ſeine Seele gantz heraus⸗ 
waͤrts gekehret und in vollen Glantze ſtehet, wie 
du ſolches auch abnehmen kanſt an dem herrlichen 
Glantze, fo dieſer crocus mit feinen auserleſen⸗ 
ſten Farben hinter ihme laͤſt im Helm, fo er ungez 
fehr durch allzuſtarcke Hitze uͤbertrieben wird: 


Durch ſolches herausgewandtes Licht nun hat 


dieſer erocus eine ſolche groſſe Krafft, fo wol in⸗ 


nerlich zur Mediein, als aͤuſſerlich zu allerhand 


Pflaſtern, Salben, und andern Arten der aͤuſ⸗ 
ſern Artzeney, fo daß wol niemand glauben kan, 


bis er in der That experimentirt hat, darum ich 
auch ſolches der Experientz eines fleißigen Su⸗ 


; 
; 


chers ber Wahrheit will heimgeſtellet verbleiben 


laſſen, er wird mehr Krafft darin finden, als er 


ihme itzo noch nicht einbilden kan; Dieſes aber 


zu eroͤrtern kan ich nicht vorbey, warum doch 


wohl die alten Weiſen der hochedelen chimie die⸗ 
ſe erweckte und wieder lebendig gemachte atomos 


der metalliſchen Coͤrper haben genannt Crocum, 


welches Safran heiſt? Wer nun ein wenig die⸗ 
ſes croci revivificati Tugenden und Kraͤffte un⸗ 


terſuchet hat durch die Experientz, derſelbe wird 


bald erfahren die Urſache, daß nemlich, weil die⸗ 


ſer erocus metallicus vollkommen uͤberein kommet 


mit den vortreflichen raten des Safrans, als 
des Koͤniges unter allen Vegetabilien, drum ei 
auch der Philofophorum Gewuͤrtz genant wird, 
pie auch ſolches unfer Philoſophus im Buche de 


ithia- 
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thiafi cap. 7. f. 14. erklaͤret, da er auch hinzu ſe⸗ 
et, daß das Aroma Philoſophorum wegen feiner 
uͤldiſchen Tinetur auch das ſicherſte Præſervativ 
eh wider den Stein: Dann gleichwie der efe 
an 1. fanffte Ruhe bringet, 2. das Hertz ſtaͤr⸗ 
et, 3. die Verſtopffungen eroͤffnet, 4. das un» 
eiffe und harte zeitiget und erweichet, y. das ver⸗ 
zundete verbindet, heilet, und für allem Zufall 
ewahret; alſo auch und zwar in viel hoͤhern und 
vaͤfftigern gradu bringet dieſer crocus philofophi- 
as Ruhe und lindert die Schmertzen, ſtaͤrcket die 
hwache Natur kraͤfftig, eroͤffnet die gefaͤhrlich⸗ 
en Verſtopffungen aller viſcerum mit Macht, 
t (topffet auch alle Durchbruͤche, und ſolches mit 
iner Krafft der leuchtenden herausgewandten 
aime , thut auch (o wohl in tumotibus als ulceri⸗ 
us und vulneribus ſolche gewuͤnſchte und ſchnelle 
uͤlffe, als keine mineraliſche Medicamenten 
on den gemeinen chymiſchen Scribenten in ih⸗ 
on Buͤchern hinterlaſſen, ihme gleich thun kan, 
ie der Leſer erfahren wird, wenn er dieſes wird 
ractiſiret haben. Noch kan ich nicht unvermel⸗ 
et laſſen die vortrefflichen Tugenden des fpiritus 
ini, welcher das gedoppelte Corroſiw mit fid) 
ber gefuͤhret hat, und mit demſelben nunmehr 
ereiniget iſt, dann in demſelben iſt eine zwiefa⸗ 
he Krafft, erſtlich des corrolivi, welches in ſeiner 
atur alle acidos liquores wegen ſeiner gedoppel⸗ 
en Krafft, und weil es ein fluͤchtiges alcali in ih⸗ 
e verborgen hat, gar weit uͤbertrifft, daher es 


uch in calculo febr groſſer Kraͤfften ift zum an 1 


ern wegen des Glantzes oder Beſtralung, (à 
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4 biefer geboppelter fpiritus von der guͤldiſchen ani»: 
ma des Kupffers empfangen, denn ob zwar nicht 
das allergeringſte Staͤubichen von diefer guͤldi⸗ 


ſchen Tinctur bey dieſem Corroſiv verblieben iſt, 


ſo hat es dennoch von derſelben eine Beſtralung 
empfangen, welche er in ſich behalten, und welche 
als durch ein Siegel gar tief in ihm eingedruckt 
ſtehet, und daher noch kraͤfftiger worden, als er 
zuvor an ihm ſelbſt allein geweſen, darum laß dir 
dieſen fpiritum vini eſurinum befohlen ſeyn, in 
allen occaſionen, da du ſonſt acida und eſurina ge 

brauchen pflegeft, fo wirſt du erfahren, was er in 
aller unnatuͤrlichen Hitze vermag, und wie ſehr du 
dich ſein uͤber alle bekante ſpiritus acidos wirſt zu 
erfreuen haben: Zu dem ſo iſt auch ſeine groſſe 
Corroſtvitaͤt gat febr gelindert und geſchwaͤchet 


diurch den ſpiriwum vini, und alſo viel ſicherer zu 


gebrauchen als zuvor, und weil er gar genau mit 
dem ſpiritu vini vereinigt iſt, als wird er durch 
denſelbigen gar ſchnell mit dem archeo vereiniget, 
und thut alfo feine Wuͤrckung gar geſchwinde, 
weil des ſpiritus vini Krafft bald angenommen 
und alfo zugleich auch dieſes vortreflichen aceti 
eſurini Vermoͤgen mit hindurch dringet, und 
die erhitzten Geiſter ſanffte ab⸗ : 
kuͤhlet. 


" NE d 
SC 
j 


Dos 


des Suphuris Phibfophrus — e 
Dias achte Capitel. 


Welchergeſtalt die reine anima — 

oder Tinctur von dem rechten croco ve. 

neris muͤſſe ertrahirt werden, und durch 
welche Mittel ſolches erlanget wer⸗ VM 
p den koͤnne. xv 


Node du dein Kupffer ſo weit gebracht, 
895 daß es vorerſt durch eine Fluͤchtigmachung 

in die allerkleineſte atomos iſt zertheilet, und durch 
eine fliegende, flͤchtige, gedoppelte Macht in un⸗ 
begreiffliche Staͤubichen iſt zerriſſen, auch bets 
nach ferner durch einen ſanfften gelinden Weg 
von allen Corroſiv wiederum gaͤntzlich befreyet, d 
alsdenn und nicht eher iſt es bequem, ſeine tingi⸗ 
rende Seele und himmliſche Krafft zu uͤbergeben 
einem ſolchen menftruo, welches mit ſeiner anima 
in Gleichheit des Weſens ſtehet, nemlich, wel⸗ 
hes ſo wohl feuriger Natur iſt, als die Tinctur 
des Kupffers, welche ein lauters Feuer iſt, darum 

le auch fo wohl von unſerm Philoſopho als den 
andern Weiſen das Element des Feuers genannt 
wird, deßwegen auch von nichts anders kan aus⸗ 
gezogen, abgeſchieden oder gruͤndlich aufgeloͤſet i 
werden, als durch ein febr feuriges, durchdrin⸗ | 
gendes, hefftiges, und ſcharffſchneidendes fü. ^ | 
iges Weſen, als welches allein Macht hat, aus " 
em harten Bande ber metalliſchen Coagulation, 
o die Natur an dem Kupffer vollbracht hat, 
urch eine ſtarcke magnetiſche Pus ſeines en B 
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chen begierlich zu ſich zu nehmen, und durch ſeine 
groſſe Feurigkeit zu zerſchmeltzen, zu erweichen, 
und bis auf den allerinwendigſten Grund, Wur⸗ 
tzel und Centrum aufzuloͤſen; ein ſolches Waſſer, 
oder menſtruum muß es ſeyn, das gantz nichts 
von dem corpore des Kupffers anruͤhret, auch 
nicht zu beruͤhren, vielweniger aufzuloͤſen begeh⸗ 
ret, auch keine Macht darzu hat, ſondern bloß 
und alleine die animam oder Sulphur des Kupf⸗ 
fers als ſeines gleichen anfaͤlt und zu ſich nimt, 
und eine ſolche Feuchtigkeit muſt du ſuchen in dem 
feurigen principio, wie ich dir droben im zweyten 
i Capitel entdecket, nemlich in der Natur des 
Heles, welches durch bie ſtrenge Macht des 
Feuers in ein feuriges Saltz, und durch kuͤnſtli⸗ 
che Hand⸗Arbeit aus dem Stande des firen 
Saltzes wiederum in die Fluͤchtigkeit, als in einen 
durchdringenden feurigen Geiſt muß verſetzet 
werden. Nun wirſt du ſagen, weil dieſes men- 
—— fuum ein ſolch feuriges Weſen ift, warum kan 
es dann nicht durch feine ſtarcke Macht eben ſo 
wol aus einem gemeinen eroco veneris, auri, mar- 
tis &c. als aus einem fluͤchtig gemachten die ani⸗ 
mam extrahiren, maſſen man alſo viele Arbeit, 
Urkoſten und geit in dieſes arcani Bereitung bete 
ſparen koͤnte? Darauf ſolt du berichtet ſeyn, 
daß es darum nicht ſeyn kan, weil durch die harte 
metalliſche Coagutation der Sulphur mit dem 
... Corpore gar zu hart verbunden, und hernach 
durch das Schmeltzfeuer, da das Metall in ein 
Corpus geſchmoltzen ift, gantz und gar hineinwarts 
gekehret und in den Tod eingeſchloſſen ift, dae | 


des Sulphuris Philofophorum, 69 


fo, obgleich ein Metall noch fo kleine zermahlen 


und zerſtaubet wird, dieſes feurige menſtruum 
feines gleichen nicht zu ſich nehmen kan, weil ſol⸗ 
ches noch nicht wiederum herauswaͤrts gekehret, 
noch auch nicht von feiner harten Coagulation in 
eine ſchwammichte, luckere Leichtigkeit gebracht, 
welche zwey Eigenſchafften dann ein crocus me⸗ 
tallicus nothwendig haben muß, dafern dieſes 
feurig menſtruum das Element des Feuers von 
den atomis des croci zu ſich nehmen und effentiali- 
iter aufloͤſen ſoll; und ſolche zwey Eigenſchafften, 
memlid) die Herauswendung der animz, und 
dann die ſpongioſe Luckerigkeit, als in welchen 
beyden einig und allein die Bequemmachung der 
Metallen beruhet, werden alle beyde zuwege ge⸗ 
bracht und erlanget durch die Fluͤchtigmachung, 
welche dann nicht anders als durch gedoppelte 
Geiſter zu erhalten iſt, deßwegen die Philoſophi 
dieſe Bequemmachung des Kupffers auch eben ſo 
geheim gehalten haben, als die Ausziehung und 
Abſonderung der Tinctur von dem Coͤrper, weil 
fie gewuſt, daß eins ohne das ander wenig nuͤtze 
ſey, nemlich, daß man das fluͤchtig gemacht alcali 
ohne den fluͤchtig gemachten crocum zu keinen 
ſonderbaren Nutzen anwenden, hergegen auch 


der erocus ohne fluͤchtiges alcali fein Vermoͤgen 


nicht darreiche, ſeyn alfo beyde operationes in glei⸗ 
cher Verſchwiegenheit bey ihnen verhalten. Da- 
mit du aber dieſes deſto beſſer verſtehen, und als 


in einem abgedruckten Bilde fuͤr dir ſtehende, klar 


ſehen und erkennen moͤgeſt, nemlich, wie hochnoz⸗ 
thig nicht allein die luckere Leichtigkeit, ſondern 
T Es auch 


" "o. Vom Geheimniß | 
auch die Fluͤchtigkeit fen, zur Ausziehung der mio 
neraliſchen und metalliſchen Tincturen, und daß 
du uͤberzeugt ſeyſt, daß ohne ſolche Bequemma⸗ 
chung die an ma nicht koͤnne gehabt noch erlanget 

werden, ſo will ich dir ſolches im antimonio, als in 
einem hellen Spiegel darſtellen; Nimm derowe⸗ 

gen an ſtatt dieſes itzigen gedachten feurigen 
Waſſers, oder fluͤchtig gemachten alcali , ein ſehr 
feurigs, deſtillirtes Oel, und an ſtatt des fluͤchti⸗ 
gen croci veneris ſtelle das antimonium, ſtoſſe ſol⸗ 
ches gar klein, ja mache es durch langes Reiben 
zu einem unbegreiflichen Staub: ſolchen unbe⸗ 
greiflichen Staub des antimonii thue in eine phiol, 
gieß darauf das allerfeurigſte deſtillirte Oel, fo du 
haben kanſt, laß es kochen viel Tage nach einan⸗ 
der, ſo wirſt du ſehen, daß das Oel ohne alle Ver⸗ 
aͤnderung bleiben wird, wie es zuvor geweſen, 
und das antimonium wird auch bleiben vollkom⸗ 
men in feiner vorigen Natur; Nun ſchaue, ob 
du gleich noch fo ein feuriges Oel gehabt oder gez 
braucht, und obgleich in dem allerkleineſt geriebe⸗ 
nen Antimonio wahrhafftig etwas feuriges lieget, 
ſo eine groſſe Gemeinſchaft mit dem feurigen 
Oele hat, und von demſelben kan ausgezogen 
werden, ſo hat dannoch das Oel dieſesmal ſol⸗ 
ches nicht thun koͤnnen, ob es gleich ein jeglichs 
allerkleineſtes Staͤubichen vom Antimonio be⸗ 
ruͤhret hat; Warum aber das? Darum war⸗ 
liiSch allein, weil das Antimonium von der Natur 
in eine harte mineraliſche Coagulation gefe&t, und 
das Oel keine Macht hat, obs gleich ſo feurig iſt, 
dieſen harten Band der Coagulation zu W M 
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und ſeines gleichen heraus zu ſcheiden, es ſey 
denn, daß das Antimonium erſtlich bequem ge⸗ 
macht, und erſtlich fluͤchtig, hernach auch lucker, 
leicht und aufgeſchwollen gemacht werde, daß ein 
jeglicher atomus des Antimonii dick erſchwell, 
ſchwammicht werde, und die Tinctur oder das 
principium des elementi ignis darinnen offenbar 
und herauswaͤrts gewendet werde; nimm dero⸗ 
wegen dein Antimonium, und treibe es mit gar 
ſtarcken Feuer in die Hoͤhe, fo bekoͤmmſt du aus 
einem ſchweren compacten Coͤrper gar leichte, lu⸗ 
-Fere und ſchwammichte atomos, welche gar bald 
ihre animam, und das elementum ignis einem 
feurigen Oel uͤbergeben, denn ſo du auf ſolche 
leichte fluͤchtige atomos des Antimonii in eine 


ohiol gieſſeſt ein feuriges Oel, und etliche wenige 


Stunden mit einander kochen laͤſſeſt, ſo ergreift 
das feurige Oel ſeines gleichen, als das feurige 


principium in dem Antimonio zucht es zu ſich, 


loͤſet es gruͤndlich auf, und faͤrbet ſich darvonn 
Blut⸗ roth, welches es doch zuvor nicht thun kon- 
te, da das Antimonium nicht bequem gemacht 
war: Alſo verhaͤlt es ſich in allem mit dieſer unſer 
operation im Kupffer auch, daß obgleich unſer 
Tücbtiges alcali febr feurig, durchdringend und 
maͤchtig ift zu erweichen, zu zerſchmeltzen, und bis 
auf den allerinwendigſten Grund aufzuloͤſen 
alles, was feiner feurigen Natur im Kupffer glei⸗ 
het, dannoch fo kan es nichts daran gewinnen, 
10d) mit feiner groſſen Feurigkeit etwas heraus 
iehen, es ſey bann das Kupffer erſtlich umgekeh: 
et, das inwendige herauswaͤrts gewand, das | 
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Corpus durch Fluͤchtigmachung von ſeiner harten 
Cosgulation entbunden, in die allerkleineſten aro- 
mos zerriſſen, und in ein luckeres, ſchwammachti⸗ 
ges Weſen verwandelt worden, alsdann und 
nicht eher hat das feurige Waſſer des fluͤchtigen 
Alcali Macht feines gleichen, als das elementum. 
ignis dem Kupffer zu entziehen und radicaliter 
aufzuloͤſen. „„ 
Nimm derowegen deinen fluͤchtigen Cro- 
cum, es ſey des Goldes, Kupffers, Eiſens oder 
ſonſt eines andern metalliſchen corporis, und thue 
ihn in eine phiol, und gieß daruͤber das fluͤchtig 
gemachte alcali, wie ich dich ſolches zu bereiten 
bald unterrichten werde, vermache oben die phiol 
gar wohl, und laß es alsdann im Sande gar 
ſanfft mit einander ebulliren ungefehr 6 oder 8 
Stunden, fo zeucht dieſer fluͤchtiger feuriger Spi- 
titus ſeines gleichen, als das elementum ignis , 
aus dem croco, und nimmt ſolches aus ſympati⸗ 
ſcher Natur in ſich, und reſolvirt ſolches durch 
ſeine groſſe durchdringende Macht radicaliter; 
wann du dann fiebeft, daß dieſes feurige Waſſer 
mit der Tinctur des Kupffers wohl geſaͤttiget 
und gantz dick geworden, ſo laß es erkalten, gieß 
das reſolvirte heraus, und gieß friſchen Spiri⸗ 
tum darauf, und laß abermal ſolviren wie zuvor, 
und ſolches continuir fo lange, bis in dem croco 
nichts mehr heraus zu ziehen iſt, und dein aufge⸗ 
. goffenes feuriges menftruum nichts mehr zu ſich 


nehmen kan: dañ gieſſe alle dieſe ſolutiones zuſam⸗ 


men, und ziehe deinen feurigen Geiſt gar gelinde 
wieder heruͤber, welchen du hernach — | 


des Sulphuris Philoſophorum. Ns 
chen Arbeiten allezeit wieder gebrauchen kanſt, 
ſo bleibt am Boden des Glaſes das wahrhafftige 
metallum potabile, iſts aus dem Golde gemacht, 
das aurum potabile, iſts aus dem Kupffer ge⸗ 
macht, das cuprum potabile, und ſo ferner von 
allen andern Metallen zu verſtehen, und in eine 
ſolche edele Tinctur in der That und Wahrheit, 
eine wahrhafftige trinckliche metalliſche effentia; 
weil es lauter Geiſt, Krafft und Licht iſt, und in 
kein Metall allein wieder kan reducirt werden, 
weil nichts corporaliſches an ihme iſt, ſondern 
lauter Geiſt und Krafft, wie unſer Philoſophus 
ſolches auch ſaget de lithiaſi cap. 8. §. J. Ignis five 
Sulphur veneris non amplius reducitur in metal- 
lum, per fe , quia prout nullam Sulphur eft me- 
'tallum, ita omnis Mercurius metallicus, eft ve- 
rum metallum; unb haſt dich alſo bey dieſer Tin⸗ 
etur zu getroͤſten aller derer groſſen Tugenden 
und Kraͤfften, welche in der Philofophorum: 
Schrifften von einem wahren Metallo potabili ge⸗ 
ruͤhmet werden. Bey dieſer Solution aber iſt 
dieſes zu mercken, daß, nachdem du dein feuri⸗ 
ges menſtruum wieder abgezogen, daß zu letzte 
allezeit ein weniges von demſelben bey der ausge⸗ 
zogenen und aufgeloͤſeten Tinctur verbleibe, und 
ſolches wegen Gleichheit des Weſens, da ſie beyn⸗ 
de dergeſtalt ineinander wircken, daß eines das 
ander bey ſich behaͤlt, und mit ihme zu einem We- 
ſen wird, weil eines in das ander verſchmeltzet, ja 
fo dieſes menſtruum lange Zeit mit dieſer Tinetun 
gekochet wuͤrde, fo wurde es gantz und gar dar⸗ 
bey bleiben, und mit ihme zu einem fixen Weſen 
l € 7 wer⸗ 
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werden, denn dieſe Solution ift fermentalis, dar⸗ 
um transmutirt eines das ander in ſeine Natur, 
und fo fie beyde ein einig Weſen geworden, nim⸗ 
mermehr wieder von einander zu ſcheiden ſeyn. 
Jedoch wolle niemand meynen, daß weil ein 


Theil dieſes menltrui bey dem Aufgeloͤſeten blei⸗ 
bet, daß es darmit alſo beſchaffen ſey, wie mit den 


corroſiviſchen menſtruis, derer ſtaͤrckſter Theil bey 
dem foluto bleibet, und der ſchwaͤchere aufſteiget; 
mit nichten, ſondern dasjenige, was am allerer⸗ 
ſten aufſteiget, iſt eben ſo ſtarck und maͤchtig in 
feiner Feurigkeit als dasjenige, was zuletzt uͤber⸗ 
gehet, dann in dieſem feurigen Sol vente ſeyn nicht 

ſolche ungleiche Theile, wie in den corroſtven, 
ſondern dieſes feurige menſtruum iſt gantz glei⸗ 

ches einfaches Weſens, und weiß von keiner an⸗ 
dern Zertrennlichkeit, als daß es mit dem Aufge⸗ 
loͤſeten entweder gantz liegen bleibet als ein fixes 
Saltz, oder gantz mit demſelben aufſteiget als ein 
fluͤchtiger Geiſt, darum dasjenige, was man nach 
geſchehener ſolution von dem lolote uͤberzeucht, 

gantz und gar nichts veraͤndert iſt von ſeiner vori⸗ 
gm Staͤrcke und Macht, die es hatte, ehe es die 


ſolution verrichtet. Auch wolle ſich niemand ver⸗ 


wundern, daß allhier ein Theil des ſolventis bey 
dem ſoluto bleibet, denn ſolches bringet das Recht 
dergleichen Einweſigkeit mit ſich, da gleich ſeines 
gleichen mit groſſer Begierde an ſich haͤlt, und 


unaufloͤslich fid) mit ihm vereiniget: und iſt die⸗ 
ſes die vornehmſte Eigenſchafft, wodurch eine we⸗ 


ſentliche Natur gemaͤſſe Solution von einer corro⸗ 


ſiwiſchen Aufloͤſung unterſchieden wird, icon 4 
| | or⸗ Es 
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Lorroſiv durch Kunſt allzeit von dem aufgeloͤſten 
vieder kan geſchieden werden, das eſſentialiſche 

olvens aber nicht: daher unfer Philoſophus 
quc) in ſolchem Verſtande vom liquore Alcaheft 
ſelbſt bekennt, daß er von ſeines gleichen gehalten, 
und in eine andere Natur verwandelt werde, wie 


dann feine Worte hiervon in ignora actione regi- 


minis §. 1 1. alſo lauten: Liquor Aleaheſt omnia 
'otius univerſi corpora tangibilia perfectè reducit 
in vitam eorundem primam , absque ulla fui mu- 
tione, viriumque diminutione, à folo autem fuo - 
rompari ſubter jugum trahitur atque permutatur, 
Darum auch die alten Weiſen geſagt: Natura 
naturâ gaudet, natura naturam vincit, permu- 
at, &c. Und bezeuget ſolches die gantze Natur, 
ind alle Kraͤffte derſelben, daß gleich bey ſeines 
gleichen zu verbleiben allezeit geneigt iſt; ja eben 
ierin beſtehet der gantze Wachsthum, fo in der 
Natur geſchicht, welches weiter auszufuͤhren 
mein Vornehmen hier nicht iſt, ſondern nur als 
nit einem Finger anweiſen muͤſſen, durch Gele⸗ 
zenheit unſer Natur⸗gemaͤſſen lolution der ani- 
nz aus dem Kupffer, welche als ein wahrhaffti⸗ 
zes Feuer das feurige folvens aus dem alcali berei⸗ 
et, als ſeines gleichen an fid) haͤlt, und unzer⸗ 
rennlich bey ihm zu verbleiben geneigt iſt. Nun 
moͤchte jemand ſprechen, weil die Tinctur des 
Kupffers, als das Element des Feuers, in dieſem 
fluͤchtigen und wohl zugerichteten croco gantz bere 
auswarts gekehret ſtehet, warum kan ſie dann 
nicht von einem fixen alcali, welches ja auch ſehrt 
feurig und gleicher Natur mit der Seele des 
b Kupffers 
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Kupffers ift, eben fo wohl ausgezogen unb abge 
ſondert werden, als durch ein fluͤchtiggemachtes 
alcali, und warum ifte fo eben noͤthig, daß das al⸗ 
cali hierzu erſt muͤſſe fluͤchtig gemacht werden, fo 
etz das fixe alcali thun koͤnte, denn ſolchergeſtalt 
koͤnte man dieſes Werck verkuͤrtzen, und viele Zeit 

und Unkoſten erſparen? Darauf ift bie Ant⸗ 
rvort, daß zwar ein fixes alcali einen Schein von 
ſich gibt, als wolte und koͤnte es dieſes feurige 
principium von dem Kupffer ſcheiden, aber in der 

That und Wahrheit iſts doch nicht alſo, und iſt 
dasjenige wenige, fo durch ein fixes alcali abge⸗ 
ſchieden wird vom croco cupri, faſt für nichts zu 
achten gegen dem, das noch abgeſondert bleibet, 
und ſolches wegen der Grobheit des alcali, daß es 
gar zu dicke corporaliſch und materialiſch, und 

nicht, wie es ſeyn ſolte, geiſtlich, fluͤchtig und 

durchdringend iſt, daher koͤmmt es, daß, ſo du 
gleich ein alcali nimmeſt, das fo feurig ift auf der 

Zungen als eine gluͤende Kole, (wie es denn muͤg⸗ 
lich iſt, aus dem Marte ein ſolches hefftig brennen⸗ 
des Sal alcal: zuwegen zu bringen, welches in ei⸗ 

nem Augenblick durch gar gelindes Anruͤhren die 


Zange berbrennet, als obs ein glüenb Cifen wa⸗ 
re) unb ſoſches in einem wenigen Waſſer zerlaͤſ⸗ 


ſeſt, und deinen fluͤchtigen zubereiteten Crocum 
des Kupffers dahinein thuſt, und tapffer darmit 
kochen laͤſt, in Meynung, durch dieſe groſſe Feu⸗ 
rigkeit alfo das Element des Feuers vom croco zu 
ſcheiden, ſo erlangſt du doch nichts, und iſt alle 
deine Arbeit vergeblich, weil das feurige alcali zu 
dick, und alſo zu ſchwach iſt, dieſen harten cr ; 
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hen Band zu zertrennen. So du aber ein ſol⸗ 
hes alcali mit dieſem etoco vermengeſt, unter ein⸗ 
nder reibeſt, und im truckenen Wege durch ein 
zeuer dieſe Scheidung vornimmſt, fo erlangſt du 
war ſo viel, daß, weil durch das aͤuſſerliche Feuer 
wohl die Feurigkeit des alcali noch vielmehr ge⸗ 
aͤrcket, und viel groͤſſer wird, als es von Natur 
gar, auch der zubereitete erocus durch daſſelbe 
ehr geöffnet, und zur Ausziehung bequemer geo 
nacht wird, daß ſolchergeſtalt das alcali etwas 
on der Tinctur ergreiffet und abſcheidet, weil es 
ber gantz materialiſch iſt, als machts auch herge⸗ 
zen durch ſeine dicke, grobe, feurige Saltzigkeit 
bas Kupffer auch wieder zu einem Coͤrper, alfo 
aß du wiederum materialiſch grobes Kupffer er⸗ 
angeſt, und auf dieſe Weiſe alle deine vorige ge⸗ 
hane ſchwere Arbeit zu nichte gemacht wird. 
Das wenige aber, fo das alcall zu ſch genommen, 
ſt zwar der wahrhafftige Sulphur und guͤldiſche 
Tinctur vom Kupffer, maſſen dieſes alcali, ſo es 
tuf ein wenig Silber gerieben wird mit Feuchtig⸗ 
eit, daſſelbe ſehr ſchön uͤberzeucht mit einer guͤldi⸗ 
chen Farbe, daß es mit Luſt anzuſehen, aber es iſt 
effen fo wenig, daß es billig mehr für einen 
Schatten als fuͤr das Weſen der Tinctur zu ſchaͤ⸗ 
Zu dem, wenn es gleich thunlich waͤre, ſol⸗ 
eſtalt allen Sulphur vom croco zu ſcheiden, 
waͤre er doch nur geſchieden, aber nicht ellen 
daliter aufgeloͤſet, alfo daß er ein aufgeſchloſſenes 
Oel oder Safft waͤre worden, denn ſolches muß 
dadurch zuwege gebracht werden, daß ein Theil 
des Natur⸗gemaͤſſen folventis beym age e 
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bleib, und durch ſeine fluͤßige Feuchtigkeit zu ei 
nem Safft oder Feuchtigkeit gemacht werde, ſol⸗ 


ches aber vermag das feurige alcali nicht zu thun, 


denn es ja ſelbſt kein geiſtliches fluͤßiges Oel oder 


Geiſt ift, ſondern ein grobes materialiſch Saltz, 


welches auch gar leicht wiederum von dieſem we⸗ 


nigen ausgezogenem Sulphure cupri kan geſchie⸗ 
den werden, fo man ſolches im Waſſer zerſchmel⸗ 


- fet, und ein Corroſiv hinein troͤpffelt, ſo vereinigt 


Lo 


fid) das alcali mit dem Corroſiv, und laͤſt das we⸗ 
nig ausgezogene Sulphur zu Boden fallen, wel⸗ 
ches nach ſeiner Austrucknung ein Pulver iſt; 
wo bliebe aber unſers Philoſophi Lehre alsdann, 


welcher haben will, daß, nachdem dieſe guͤldiſche 
anima vom Leibe geſchieden iſt, daß fie foll coagu- 


lirt und figirt werden, wie kan fie aber coagulirt 


werden, ſo ſie nicht durch ein eſſentialiſches Sol. 


vens zu einer Feuchtigkeit geworden, das iſt, der⸗ 


geſtalt erweichet iſt, daß fie als ein Oel oder fltf 


ſiges, durchdringendes, geiſtliches Weſen nach 
ihrer Abſonderung vom Leibe verbleibe, als wel⸗ 
ches das rechte Kennzeichen iſt, daß dieſe guͤldi⸗ 


| : ſche anima aus ihrem inwendigſten Centro biete 


ſes alcali, nachdem es dieſes wenige von der anima 


auf ift weſentlich und Natur⸗gemaͤß aufgeſchloſ⸗ 
fen, eine ſolche Herrlichkeit aber kan ein grobes 
materialiſches alcali nicht geben, wie an dem zu 


Boden gefallenen wenigen Sulphure zu ſehen iſt, 
wiewol ſolcher dennoch auch ſeine vortreffliche 
Tugenden hat. Auch darff ihm niemand einbil⸗ 


den, daß eine ſolche weſentliche Auffloͤſung der 


Spiritus vini verrichten koͤnne, wenn man auf die⸗ 


cupri 
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upri zu ſich genommen, und gar klein gerieben ift, 
inen hochrectificirten Spiritum vini gieſſen thaͤ⸗ 
e, und ſolches zu extrahiren in der Waͤrme hin⸗ 
kellete, daß ſolchergeſtalt die ausgezogene Tin⸗ 
tur des Kupffers in den Spiritum vini gehen, und 
ilſo durch und von demſelbigen eine eſſentialiſche 
Feuchtigkeit erlangen, und in ein durchdringen⸗ 
es Oel wuͤrde verwandelt werden koͤnnen; nein, 
veit gefehlet, der Spiritus vini ift viel zu ſchwach 
ind kraftloß hierzu, iſt er doch meiſtentheils nur 
in gemeines Waſſer, und kan aus einem gantzen 
Pfundte des allerſtaͤrckſten Spiritus vini nicht viel 
iber ein Loth des ellentialiſchen Saltzes gemacht 
verden, wie ſolte dann eine ſolche zerſtreute weit 
zusgebreitete Krafft dieſes feurige concentrirte 
Weſen aus dem Kupffer radicaliter erweichen 
oͤnnen, es iſt gantz keine Gleichheit zwiſchen die⸗ 
en beyden, ſondern es gehoͤret ein concentrirtes 
zeiſtliches durchdringendes Feuer darzu, welches 
auter Krafft, Geiſt und Leben iſt, was ſolte mir 
a ein waͤſſeriger vapor verrichten koͤnnen, wie der 
piritus vini ein ſolcher meiſtentheils iſt. Und 
b gleich der Spiritus vini, ſo er auf ſolches tingir⸗ 
es alcali in der digeftion ſtehet, an der Farbe bete 
indert und ſehr roth wird, ſo folgt deßwegen doch 
nicht, daß ſolche Tinctur vom Kupffer ſey, fono 
ern ift bloß und allein vom Alcali, von welchem 
v eine ſubtile atomos an ſich zeucht, und fic da⸗ 
urch alſo colorirt, welches wahr zu ſeyn jeder⸗ 
nan erfahren kan, ſo er auf ein ſolch bloſſes feuri⸗ 
es alcali , welches zu ſolcher extraction des Sul- 
huris eupri nicht ift aahibiret worden, einen Spi⸗ 
| pM | ritum. 
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ritum vini geuſt, und in die digeſtion ſetzet, ſo 
wird er eben ſo ſchoͤn colorirt werden auf dieſem 
als auf jenem, darin die wenigen atomi des Sul- 
phuris cupri ſeyn. Iſt derhalben hochnoͤthig, 
und erfordert es die unumgaͤngliche Noth, da⸗ 
fern man dieſer edlen Tinctur der guͤldiſchen 

Seele aus dem Kupffer theilhafftig wer den will, 
daß man das feurige materialiſche Alcali zuvor 
geiſtlich, flücbtig , durchdringend und a&iv mas 
che, welches dann nicht geſchehen muß, wie die 


meiſten Leſer muthmaſſen werden, daß man das 


Alcali als ein Saltz muͤſſe deſtilliren und uͤbertrei⸗ 
ben, wie man andere falia thut, indem man die⸗ 
ſelben, um den Fluß ihnen zu benehmen, mit Er⸗ 
de, Leym oder dergleichen vermenget, und alſo 
mit ſtarcker Gewalt des Feuers zu einem Dampf 
und Geiſt uͤbertreibt; nein, ſolche Art der Fluͤch⸗ 
tigung dienet zu dieſem unſerm Vorhaben nicht; 
denn ob zwar das Alcali auf ſolche Weiſe zu einem 
fluͤchtigen Geiſt üͤberjagt werden kan, ſolcher auch 
in der Medicin ſehr groſſer Krafft iſt, ja alle andere 
- Medicamenta , Diaphoretica, Incidentia, Reſol- 
. ventia, Deoppilantia, Maturantia, Corroborantia, 
fo in allen Apothecken zu finden ſeyn, weit uͤber⸗ 
trifft, wie ein jeglicher, (o es auf dieſe meine re- 
commendation verfertigen und adhibiren will, mit 
groſſer Verwunderung erfahren und mit uͤber⸗ 
aus mannigfaͤltigen Nutzen der Krancken an⸗ 
wenden wird, dennoch dienet ſolches nicht zur 
Ausziehung und eſſentialen Reſolution der Tin⸗ 
ctur aus dem Kupffer, weil es gar zu ſchwach in 
der Deſtillation geworden ift, indem es den pe 
| en 
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ten mehrſten Theil feiner natürlichen Feurigkeit 
elaſſen hat bey der Erden ober Leym, mit wel⸗ 
hen es unbequem gedeſtillirt zu werden, hat muͤſ⸗ 
en vermenget werden, an welchem ſeine Feurig⸗ 
it fic) abgearbeitet u. abgefreſſen, da es dieſelbe 

urch ſeine Feurigkeit angegriffen, und alſo ſein 8 
origes Vermoͤgen verlohren, ſo daß aus einer 

olchen Deſtillation zwar ein febr kraͤfftiger Geiſt 
ur Mediein uͤbergehet, aber am Geſchmack gar 
elinde, fanfft und zu dieſem Vorhaben viel zu 
chwach fic) erweiſet: Sondern allhier muß das 
Aeali ſolchergeſtalt aufgefuͤhret werden, daß es 
eine feurige erweichende Macht behalte, und 
arin noch viel kraͤfftiger und durchdringender 
derde, welches denn zuwege gebracht werden 
nu durch ſeines gleichen, nemlich, durch ein an⸗ 
er feuriges ihme gleiches Alcali, doch daß dieſes 
üͤchtig fep , weil es fenes als ein fixes fluͤchtig ma⸗ 
ben muß und ſoll, dann fo dieſes nicht fluͤchtig 
Xit, fo font es ja auch jenes nicht fluͤchtig mae 
hen, denn niemand kan mehr geben als er hat 
der in ſein Vermoͤgen iſt. Ein ſolches fluͤchti⸗ 
es alcali nun muß erſt durch die Kunſt zuwege ge⸗ 


racht werden, und zwar aus eben demſelben 


runde, aus welchem das fixe Alcali entſproſſen 
/ nemlich aus einem oͤlichten Weſen, maſſen | 
us nichts anders ein wahres Alcali werden kan, 
s aus dem oͤlichten Principio, muſt derohalben 
ich halten an dem oͤlichten Grunde, und ſolches 
ein fluͤchtiges Aleali zu verwandeln dich bemuͤ — 
en. So du nun ſolches mit Gewalt des Feuers 


un wolteſt, fo wuͤrdeſt du nicht ein fluͤchtiges, 
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ſondern abermal ein fixes Alcali erlangen; muſt 
derowegen nicht durch einen ſolchen gewaltſa⸗ 
men, ſondern durch einen lieblichen der Natur ge⸗ 
maͤſſen Weg ſolches anſtellen, welcher Weg und 
unveraͤnderliches Recht dieſes iſt, (wie ich dir zu⸗ 
vor auch ſchon zur Gnuͤge vermeldet, ſo viel zu die⸗ 
ſem unſern Vorhaben dienet) daß gleich ſeines 
gleichen beliebet, zu ſich zeucht, ſich mit ihm verei⸗ 
niget, und in ſeine Natur verwandelt. So du 
nun dein oͤlichtes Weſen, vermoͤge dieſer unwan⸗ 
delbaren Regel der Natur in ein Alcali machen 


und darin verwandeln wilt, ſo muſt du ſolches 


mit nichts anders vermengen oder vereinigen, 
als mit einem Alcali, und mit demſelbigen ſeine 
Zeit in der Waͤrme halten, ſo wird die Feurigkeit 
E is Alcáli in das fubtile , bunn gemachte, oͤlichte 
Weſen, ſo du ihm zugeſetzet, kraͤfftig wircken und 

, transmutiren , und weil es ſeine Natur, Eigen⸗ 
ſchafft und Weſens iſt, (maſſen das Alcali auch 
aus einem Oel entſprungen) als verwandelt es 
durch ſeine feurige Macht auch ſolches in feine: 
Natur, und macht aus einem ſubtilen ſpirituali⸗ 
ſchen duͤnnen oͤlichten Weſen ein feuriges Alcali. 
doch weil es ſanfft und gelinde zugehet, als wird 
dem oͤlichten principio keine Gewalt angethan, 
wie das Feuer thut, wann es mit Gewalt das 
Oel zu einem Alcali machet, darum bleibet es auch 
in ſeiner vorigen Fluͤchtigkeit, und haſt alſo ein 
fluͤchtiges Alcali erlanget. Weil aber dieſe zwey 
aufs genauſte mit einander vereinigt und verbun⸗ 
den ſeyn, alfo muß, ſo du ein fluͤchtiges Alcali mit. 
Gewalt des Jeuers zu treiben anfaͤngeſt, — | 
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* Alcali mit auffteígen , und ſolches wegen 
Hleichheit des Weſens, da eins dem andern an⸗ 
ianget, und bey ihm zu bleiben geneiget ift: denn 
leichwie zuvor aus Gleichmaͤßigkeit das oͤlichte 
eiſtliche Weſen vom Alcali ift in feine ſaltzige al⸗ 
gliſche Natur verwandelt, und ſolches aus Na⸗ 
ur gemaͤſſen Grunde, alſo folget hergegen jetzo 
us fixe Alcali, wegen groſſer Gleichheit dem 
uͤchtigen Alcali, und wird ſamt ihme zu einem 
uͤchtigen, durchdringenden, concentrirten Gei⸗ 
e, welcher ift lauter Krafft, Feuer, Licht und Le⸗ 
en: und ſolchergeſtalt erlangeſt du was zu die⸗ 
m unſerm Vorhaben, nemlich, zur eſſentialen 
lufloͤſung der metalliſchen Sulphuren noͤthig iſt, 
borvon dann etwas mehrers zu vermelden gantz 
nnoͤthig unb überffüfig ift, maſſen unfer treuer 
sob[oerbienter Philoſophus ſolches an unter⸗ 
hiedlichen Oertern in ſeinen hinterlaſſenen 
Schrifften gantz klar und deutlich beſchreibet, 
vie auch ingleichen gethan hat der ſcharffſichtige 

t 


ind tiefgelehrte Raymundus Lullius, allda es be 
eſer mit allen Umſtaͤnden finden wird: daru 
leibe nur bey dieſen zweyen Authoren, und ſuche 
s nicht weiter bey andern, du wirſt bey ihnen 
dahrhafftig fo viel Bericht finden als dir vonnoͤ⸗ 
hen ift: es waͤre dann, daß aus gerechten Ge⸗ 
ichte GOttes die Augen deines Verſtandes, 
urch deinen eignen Hochmuth, Geitz und 
Velt⸗Luſt verblendet waͤren, alsdann wirſt du 
reylich nichts darvon erkennen, ſondern es wuͤr⸗ 


[ 


en dir verſiegelte Buͤcher und verſchloſſene Re⸗ ; 


en ſeyn. Dieſes geiſtliche Feuer nun / und er⸗ 
» ; 8 a | wei⸗ 
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weichen des eſſentialiſches Waſſer, ſcheidet ab die 
reine Seele vom metalliſchen corpore, und reſol⸗ 
virt ſie dergeſtalt, daß ſie ad primam materiam ge⸗ 
bracht, und bis aufs inwendigſte Centrum er⸗ 
weichet, und zu einem durchdringenden geiſtli⸗ 
chen Weſen oder quinta effentia geworden iſt: 
Nicht allein aber hat dieſes geiſtliche Feuer ſolche 
Macht, ſondern hat auch fuͤr ſich bloß und allein 
ſolche groſſe Tugenden in der Mediein, daß man 
ficb uber feine mannigfaltige und unzehlbare 


Kraͤffte hͤchlich zu verwundern hat, denn er ze⸗ 


henmal maͤchtiger iſt in ſeiner Wirckung als der 
vorige Spiritus, welcher aus dem Alcali mit dem 


Leim vermenget, durch ſtarckes Feuer ausgetrie⸗ 


ben wuͤrde, welcher doch in feinen Kraͤfften die ge⸗ 
braͤuchlichen Medieinen uͤbertraff, wie die Son⸗ 
ne den Mond mit ihrem Glaͤntze weit uͤbergehet: 
Und dieſer feuriger Geiſt iſt derjenige, welchen 
unſer Philoſophus ſo hoch ruͤhmet, und allen ge⸗ 
treuen Medieis ſo gewaltig recommendiret, da er 
ſaget: In paſſiva deceptione Scholarum humori- 
ftarum Cap. 1. 6.89. dieſe nachdenckliche und mit 
guldenen Buchſtaben notirens wuͤrdige Worte: 
Sin vero penitiori receſſu aliquid pertinatius oc- 
culti usque reſtiterit, aſſumenda fant Alcalia vola- 
tilia, qua inftar faponis cunda abſtergunt; mi- 
rum fane, quantum Sal tartari, vel unici , volati- 
le factum, non præſtiterit, nam omnem è venis 
amurcam detergit, & obſtruentium contumaciam, 
diſpergitque apoftematum ſuſcepta coneiliabula. 
De hoc Salis (& non olei) Spiritu, verum eſt illud 
Faracelſi, quod quocunque non attigerit, vix alius 
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otentior petveniet; Ingleichen ſaget er auch, 
a6 fi den groſſen Medicamentis an Kraͤfften und 
genden gleich ſeyn, und wegen ihrer ſubtilen 
urchdringenden Natur bis in die vierte digeſtion 
Immen, wie feine Worte hiervon alfo lauten: 
n poteftate Medicaminum 5. 6. Fixa Alcalía fi. 
platizentur, magnorum pharmacorum poteftates 
læ quant, quippe vi incifionis, refolutionis & ab- 
erſionis, delata usque ad limen quartz digeftio- 
s tenacitatem eoagulatorum in vafis fundamen- 
liter tollunt. Drum waͤr es wol zum hoͤchſten 
wuͤnſchen, daß doch die heutigen Medici fid bez 
egen lieſſen, durch ſolche groſſe hier von unſerm 
hiloſopho angedeutete Kraͤffte der fluͤchtig ge⸗ 
achten Alcalien, damit fie doch ſolches vortreff⸗ 
chen Schatzes der Geſundheit habhafft werden, 
nb ſolchen mit Nutzen und groſſer Freude ihrer 
'atienten anwenden moͤchten; und wiewol die⸗ 
einige Urſache ſtarck genug waͤre, fie hierzu zu 
wegen, daß fie ſolcher Bereitung fleißig moͤch⸗ 
n obliegen, ſo iſt doch an deme noch nicht ge⸗ 
19, ſondern fie haͤtten von dieſer Bereitung 
och zwey andere großmaͤchtige Vortheilen zu gez 
arten, dann ſie nicht allein die Ellentias der Me⸗ 
len, und des gantzen mineraliſchen Reichs 
ch die fluͤchtigen alcalia zuwege bringen koͤn⸗ 
n, wie ich in dem vorhergehenden Capitel mit 
en Umſtaͤnden vermeldet, ſondern fie koͤnnen 
erdurch, als durch das Fundament und erſten 
Xtaffef, zum Erkaͤntniß des ſo hochgeruͤhmten 
enftrui univerſalis, des liquoris Alcaheft gelan⸗ 
n, als welcher aus dieſem e 
quet 3 


' 
. t 

b A " 

17 j 

| mM 

Á f 5 FS 
j M 

E. i 
, | 
7 * 


86 Vom Geheimniß | 

wie unfer Philoſophus deutlich faget de lithiafi. 
Cap. 8. S. 2. da er denen antwortet, welche zu wiſ⸗ 
ſen begehret haben, wie das Element des Feuers 
aus dem Kupffer zu verfertigen? Daß das Ge⸗ 
heimniß des Liquoris Alcaheſt hierzu erfordert 
werde; weil dann die fluͤchtigen Alcalia ſolches 
zuwege bringen, muß ja nothwendig folgen, daß 
aus dieſem Fundament der Liquor Alcaheft her⸗ 
aus flieſſe, worin ich dann noch mehr bekraͤfftiget 
worden bin, durch unſers Philoſophi hinterlaſſe⸗ 
ne annotation, ſo er mit eigener Hand geſchrieben 
hat in des Paracelſi groſſe Wund⸗Artzney am 
Rande pag. 102. in fol. bey der Præfation der Tin⸗ 


ctur des Goldes, da der Paracelſus lehret, da 
man auf den calcem auri ein alcool vini gieſſen 
ſolle, ſo werde derſelbe die Animam auri zu ſich 
heraus ziehen, da dann unſer Philoſophus alſo 
hierbey geſchrieben hatte: Niſi Sal circulatum in⸗ 
ſit Spiritui vini, tinctura ex auro non tranſit in 
eum. Weil dann die fluͤchtigen Alcalia eben eine 
ſolche Macht und Krafft in Ausziehung der me⸗ 
talliſchen Tincturen erweiſen, wie hier unſer Phi⸗ 
loſophus vom Salo circulato prædicirt, alſo muß 
gewißlich folgen, daß ſie beyde aus einem Funda⸗ 
ment entſpringen, worzu dann koͤmmt, daß ſich 
unfer Philofophus de febribus cap. 14. §. 10. auf 
den Raymundum Lullium, lals Poſſeſſorem des Li- 
quoris Alcaheſt beruffet, in welches hinterlaſſenen 
Schrifften wir aber die Lehre von Fluͤchtigma⸗ 
chung der Alcalien fo vortreff⸗ und weitlaͤufftig 
ausgefuͤhret befinden, als in keines einigen an⸗ 


dern Philoſophi Buͤchern, deßwegen ich 979 
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oben ihn dem begierigen Sucher der Wahr⸗ 
eit, wie auch unſern Philoſophum aufs beſte re⸗ 
ömmendirt habe, und hiermit nochmalen inſi⸗ 
uiren thue: Aus welchen allen dann als aus 
nfehlbaren Beweißthuͤmern ich ſchlieſſe, daß 
aan von fleißiger Ubung in Fluͤchtigmachung der 
lcalien koͤnne als durch eine ſichere Staffel auf⸗ 
eigen und gelangen zum Geheimniß des L.qno- 
is Alcaheft ſelbſten, darzu dann GOtt ſeine ete 
»eb(te Arbeiter ihm wohl erwecken wird. 


| Das neunte Capitel. E 
Wie bie ausgezogene Tinctur de 
Rupffers ferner zur Vollkommenheit zu 
bringen ſey, und wie ſie ihre Krafft 
In des Menſchen Leibe a 
| verbringe. 


Wel das Kupffer von der Natur nicht in ſol⸗ 
che Vollkommenheit geſetzet als das 
Bold, als iſt die Art zu procediren im Kupffer, 
wegen ſeiner endlichen Perfection, hierin von 
dem Proceß des Goldes unterſchieden; maſſen 
das Gold keiner fernern Perfection noͤthig hat, 
nach dem ſeine Tinctur vom Coͤrper geſchieden 
ſt, ſondern alsdann ift ſolche Anima auri allbereit 
»etfect genung, weil es ſeine Perfection zuvor 
ſchon, ehe des Kuͤnſtlers Hand darzu gekommen, 
bon der Natur und Aus kochung erlanget; Doch 
oben oder negirt, daß 
54 hb 
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ſolche von der Natur vollkommene Tinctur oder 
Anima des Goldes nicht noch mehr vollkommen 
ſolt gemacht, und in eine plusquam perfection pera 
ſetzet werden koͤnnen, denn ſolches ift der eblen 
Kunſt Chymiæ gar wohl moͤglich, wie ſolches der 
Weiſen Buͤcher überffüfig zeugen: Solches 
aber gehoͤret hier nicht her, denn ich mir nur vor⸗ 


genommen, nach Anleitung unſers Philoſophi , 


bey der einfachen perfe&ion zu verbleiben, und 


dieſelbe darzuſtellen, welche, weil die Tinetur des 
Goldes dieſelbe von Natur allbereit hat, bey 


derſelben nichts ferner zu thun noͤthig iſt, als nur 
den Krancken Duͤrfftigen zu propiniren; mit der 


.. Sinctur des Kupffers aber verbált es fic anders, 
denn das Kupffer und ſein Sulphur ift nicht fir, 
ſondern ín einem mittlern Stande zwiſchen den 


7 


; gantz firen Golde, und zwiſchen ben gantz fuͤchti⸗ 


gen Mineralien, drum ſeine ausgezogene Anima d 
durch Gewalt des Feuers gar leicht ſolte koͤnnen 
Ferſtoͤret und verzehret werden, fo man nicht weis⸗ 

lich darmit umgehen thaͤte; ift detohalben noth, 
daß nach unſers Philoſophi Lehre dieſe guͤldiſche d 
ein abgeſchiedene Seele coagulirt und figirt 


werde, und ſolches vermoͤge des Feuers, welches 


alle unvollkommene Dinge zeitigen und beſtaͤndig 
machen kan: Solches Feuer aber muß auch ſol⸗ 


chergeſtalt hierzu angewandt und gebrauchet 


werden, wie es die gantze Natur machet, welche 

von Jahr zu Jahr ohn Unterlaß unreiffe Dinge 
eitiget und auskochet, bis ihrer hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit, welche Zei 


fels⸗weiſe verrichten, 
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g fíe dann Staf⸗ 
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und ſchwachen Grad der Waͤrme, und auſſtei⸗ 
genie bis zum allerhöͤchſten Grad der groͤſten Hi⸗ 
fe, dadurch endlich die vollkommene Zeitigung 
erlanget wird: Alſo muſt du auch thun, und dein 
ps der Natur nach zu regieren wiſſen, daß du 
nicht vor der Zeit gar zu ſtarck Feuer ⸗aͤhibireſt, 
ſonſt wuͤrdeſt du dieſe edle guͤldiſche Blume fol 
chergeſtalt verderben und verbrennen, daß ſie dir 
hernach nicht den zehenden Theil ihrer Kraͤffte be⸗ 
weiſen koͤnte, wie ſie wohl thun kan, fo ſie der 
Natur gemaͤß langſam und allgemaͤlig gekochet 
und figiret wuͤrde. Damit du aber dieſes, wie 
dir nemlich zu procediren fen, deſto klarer erbe, — 
uod du nicht leicht irren koͤnneſt, ſo gib nur wohl 
acht auf unſers Philoſophi Worte, in Duumvi-⸗ 


ratu 9. 9. fo wirſt du nicht leicht fehlen koͤnnen ? 
denn er ſagt zuerſt, es ſolle werden coagulirt und 


hernach figirt, nun weiſt du ja wohl, daß coagu⸗ 
liren viel gelinder zugehet, und mit viel ſanff? 
term Grad des Feuers verrichtet wird, alg figis 
ren, drum folge nur dieſen beyden Worten, und 
coagulire es erſtlich ſanffte, maſſen es als ein Bel 


iſt geworden durch die feurige Feuchtigkeit des 
philoſophiſchen menſtrui, welches die animam cu: 


pri nicht allein reducirt hat zuruͤck zu ihrer erſten 
Grundfeuchtigkeit, welches ſie in ihrem erſten 
Beginn geweſen, und deßwegen von allen Wei⸗ 
fen genannt wird redu&io in primam materiam, 


ſondern dieſe Grundfeuchtigkeit der guͤldiſchen 
Tinctur des Kupffers hat auch noch ein Theil von 
der eſſentialiſchen Feuchtigkeit des fluͤchtigen Al? 
cali bey ſich, wie ich zuvor ſchon gemeldet in dem 
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vorhergehenden Capitel, mit welcher ſich das ins i 
wendigſte der Tinctur darſtellet, aus ihrer beyder 


e werden, daß es die hoͤchſte 


und alsdann iſts perfect und vollkommen, wel⸗ 
ches nothwendig ſeyn muß, ſo es den Namen Sul. 
phuris Philoſophorum tragen, und alle Kranckhei⸗ 
ten curiren foll, Sulphuribus enim mineralium; 


e 
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Gleichweſigkeit vereiniget, daß eins bey dem an⸗ 


dern unzertrennlich zu verbleiben geneiget iſt; 


darum dann dieſes edle Oel erſtlich langſam zu 


coaguliren iſt, damit es ſich zuſammen ziehe, di⸗ 


cke, zaͤhe, und endlich hart werde, und wann ſol⸗ 


ches vollbracht, hernach muß das ander Wort 
unſers Philoſophi figiren, auch zum Effect ae 


bracht, und ſolches coagulirte Pulver allgemaͤlich 


zu ſolcher fxatien durch den vermehrten Grad des 


. 
"d 


— 


und ſtrengſte Macht des Feuers unverletzt ſeiner 


Krafft, und ohne einige Veraͤnderung oder Ver⸗ 


ſchlimmerung ſeiner Natur beſtehen koͤnnen, 


ſagt unfer Philofophus, pag. 460. Correctis atque 


perfectis tota morborum cohors auſcultat, ehe ſie 
dann gantz perfect gemacht werden, hat man ſich 
deſſen nicht zu getroͤſten, daß alle Kranckheiten 


fuͤr ihnen fliehen und weichen werden, darum 


dann ſolche Vollkommenmachung nothwendig ! 
auf jetztgedachte Weiſe ins Werck zu ſtellen iſt. 
Nachdem du nun ſolches zu gluͤcklichem Ende ge⸗ 


bracht, ſo haſt du eine ſolche vollkommene Medi⸗ 
ein, die nicht allein univerfaliter, als eine wahr⸗ 
hafftige Panacæa alle Kranckheiten curirt, ſon⸗ 
dern auch ſeine Wirckung gantz anders verbrin⸗ 


Vege⸗ 


get als die andern Medicamenta alle, ſie ſeyn aus 
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Vegetabilien und Animalien gemacht; Denn 
weil die Sulphura oder Animæ Metallica ein lau⸗ 
teres Feuer ſeyn, und deßwegen auch von den 
Dhilofophis das Elementum ignis in den Metallen 
und Mineralien genannt werden, als verbringen 


tur nach pflegt zu thun, nemlich erwaͤrmen und 
leuchten; verrichtet alſo dieſe edle Tinctur des 
Kupffers erſtlich feine Krafft in Erwaͤrmung, da- 
her es von unſerm Philoſopho auch genannt wird 
iexcellens calidum, ſehr erwaͤrmende, in Duum- 
viratu, $.9. Und vors ander in Erleuchtung, in⸗ 
dem es den Lebens⸗Geiſt von unſerm Philolopho 
Archeus genannt, erleuchtet, erwecket, und ſei⸗ 
nes Amts erinnert, und darzu Licht, Krafft und 
Vermoͤgen darreichet: denn obgleich dieſe edle 
Tinctur kein verbrennliches oder verzehrliches 
Licht mehr hat noch ift, wie es geweſen ift in ſei⸗ 
nem erften Urſprunge, wie auch das Gold felbft , 
nemlich ein verbrennlicher Sulphur, und alſo 
auch ein endliches oder ausleſchliches Licht, und 
deßwegen nicht auf gemeine noch ſichtbare Weiſe 
mehr von ſich leuchtet, wie die angezuͤndete Sul. 
phura Mineralia thun, ſo hebet ſolches nicht auf, 
nachdem es durch die Kunſt in einem viel hoͤhern 
und herrlichern Stand geſetzet iſt, als es von Na⸗ 
tur war, daß es nicht auch auf eine viel hoͤhere 
und weit vortreffliche Weiſe ſolte leuchten, und 
ſeinen unveraͤnderlichen, unaufhoͤrlichen Glantz 
und Licht von ſich werffen, denn jetzo, gleichwie 
ſeine Natur vom Feuer unuͤberwindlich, und al⸗ 
ſo ein viel herrlicher Feuer iſt worden als das ge⸗ 
pr ! meine 


ſie auch ihre Wirckung, wie ein Feuer ſeiner Na⸗ 
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meine Feuer, alfo auch fein Licht viel vortreffli⸗ 


cher und weit ausſtechender iſt als das gemeine 


verzehrliche Licht, weil ſein Licht unendlich und 
unaufhoͤrlich iſt, maſſen ſein Licht der Natur ſei⸗ 


nes Weſens folget, welches, weil es unzerſtoͤrlich 
ifl; alfo auch fein Licht unzerbrechlich und unver⸗ 


zehrlich: darum, ſo es in des Menſchen Magen 
genommen wird, kan ſolcher in daſſelbe nichts 


wircken noch veraͤndern, nimmt auch von demſel⸗ 


ben nichts zu ſich, ſondern leidet nur, daß er und 
ſein inwohnender Archeus von dieſer himmliſchen 
Tinctur erwaͤrmet, erleuchtet und beſtrahlet wer⸗ 
de, nach welcher Verrichtung dieſe Tinctur obe 


ne alle empfangene Veraͤnderung durch den na⸗ 


tuͤrlichen Gang in feinem vorigen Gewicht, 
Krafft und Glantz wieder weggehet, und unend⸗ 
llich ſolche einmal erwieſene Krafft wieder bewei⸗ 
ſen kan, fo es aus den Excrementis wieder bete 
vor geſucht und vom neuen eingegeben wuͤrde. 


| Solches lehret unfer Philoſophus vortrefflich 


Wahrheit⸗begierigen Gemuͤths, worvon ich 
dann einen ſonderbaren und hochwichtigen Lo- 


hieher ſetzen will, damit man es hier beyſammen 
habe, und nicht erſtlich in ihme ſuchen doͤrffe; 
Solchen mercke wohl, und dencke ihm nach, denn 

viel Geheimniſſe hierin verborgen liegen, wor⸗ 
von ſeine Worte alſo lauten: Radialis commiſtio 
argenti vivi admiranda eſt, ſi argentum vivum 
| Tnaceretur in magna aquæ communis quantitate ; 
I dod . hzc 


| 


I 


cum aus ſeinem Buche und Tractatu, genannt, 
in verbis herbis & lapidibus eft magna virtus, 


- 


—— 


tief und mit vollkommener Begnuͤgung eines 


l ANE 
e 


iæc namque etfi ne minimum quid de argento 
rivo in fe forbeat , aut ad fui naturam convertere. 
jueat , attamen ab argento vivo proprietatem, 


modi necet lumbricos univeríos & aſcatides, exi- 
tentes etiam, quo potus ifte nunquam pervenit, 
quippe qui mox totus in lotium rapitur, fitque aqua 
(ta contra lumbricos validior, ſi femel cam argen- 
o vivo bul'ierit ; Sic unica unici argenti vivi mil- 
ies poterit menſuram aquæ inficere, attamen pere 
manete in pondere & proprietate priſtinis. Sic 
nempe Scholz etiam invitæ addifcunt, quod quz- 
lam agentia citra paſſionem aut reactionem patien- 
tium libere femper, indefeſſisque viribus agant, & 
-erftante eodem fui femper pondere, Argentum 
yivum nempe agit in aquam, eique inprimit fui 
charaderem, non tamen viciffim quicquam ab 


aqua repatitur Manifeftum eft itaque, quod vis - 
quzdam medica transferatur, mutetque fuum ſub- 


ie&um naturale, & abeat in obje&um peregrinum 
tolo velut radio & afpe&u fui, ita tamen, ut, licet 
obje&um peregrinum acquirat exoticam fibi vim, 


agens tamen inſpiranſque initium ne quicquam de 


uo priftino robore aut pondere amittat. remittat- 
que; fit nempe id abfque ulla argenti vivi paſſione, 
diminutione, mutatione, debilitate aut slteritate. 
Exemplum ſanè hoc loco adductum inſervit argu- 


mento de virtute prope modùm infinita remediorum - 


celebrando. Quæ res poftquam in mineralibus 
æpd ac diverſimode ſubter experientiam tracta fuiſ- 
let, me edocuit tandem, quod antehac nemo mor- 
talium fortaſſis adhuc opticé atque intus fe 
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non item ſubſtantiam mutuat, fic ut pota aqua e jus- 
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ſet, qualiter remedia abſttuſiora operarentur, quod- 
que nimirum citra ſui diſlolutionem, aut intertum; 
citra fui penetrationem , introadmiſſionem, com- 
mifturam, & commutationem libere etiam eminüs, 
agant in ſopitum vel ſuccenſum Archeum, folo 
quafi fui aſpectu, irradiatione vel ejaculatione fua- 
rum virium in medio productarum, retentis adhuc. 
priſtinis & non mutatis ( NB, ) pondere & proprie- 
tatibus; adeoque teſtantur ejusmodi arcana, fe infi- 
mite bonitati propinqua, dum propemodum ac quafi 
infinitas fenfim vites ſpargent. Quapropter non 
impunes manebunt medici, dum pauperes quan- 
doque fe negle&os ejulabunt in judicio noviffimo, 
qui absque impenfis ullis facilè atque obiter ſana- 
ri potuiſſent. Igitur arcana nequeunt unquam 
abire in alimentum, quia ſervant (uos fines, ut quae 
non incibos; fed in pharmaca (unt deſtinata, phar- 
maca perfeverent intrò aſſumpta: incipiunt nam- 
que in ftomacho (quem animæ ſedem alibi ex pro- 
feſſo demonſtravi) radium dire&um ſuarum viri- 
um ac virtutem totalem exponere, & quorſum 4 
Deo deſtinata ſunt unde demum in totum corpus 
ſpargitur hauſta in Archeo vis radialis irrorata, & 
ſanitas inde ſuccedens avide ſuſeipitur. Sic nimi- 
rum oblatis hujusmodi univerſalioribus remediis 
contingunt ſanationes quales prodidi in fonte natu- 
rz contingere ac eidem deberi, qualesque Paracel- 
fus pollicitus eft, ac dein Butlerus me ſpectante mi- 
nimã videlicet confermentationis applicatione, eft 
executus, Ceriè, poftquam hzc ſpeculatio peni- 
tiori contemplatione me fub fe attraxit, clariffime 
opticè quafi cognovi, in occafionalibus caufis ac in 
NES. pro- 


produ&is excrementiis quidem hærere fordes, pe- 
xculiarium morborum fufcitatrices; attamen ipfum 
morbum totum, ejusque remedia , conſidero in Ar- 
heo fcilicet alterato vel pacato, adeoque minimo 
attactu, vibratione, jaculatione , imó ſolà radiatio- 
ne five illuminatione (modo in fede animæ ſenſiti- 
vam vitam attigerint) perfici ac compleri ſanatio- 
mes, non habito cauſarum occafionalium reſpectu. 


Idque potentius afpicio in mineralium remediis ſul- 


phureis, puta in ſulphure Veneris, ſtibii, ac potif- 
fimum in Sulphure Glaurz Augurelli, quz Nym- 
pha alio nomine proprio caret hactenus. — Etenim 
hujusmodi Sulphura quia longius diſtant ab huma- 
ma natura, quam tota vegetabilium cohors , atque 
ünrerea inſignes dotes à Datore obtinent, ita quoque 
pleniſſimè & pertinaciter reſiſtunt, ne à digeftiva in 
alimentorum rempublicam deflectant, atque ideo 
fervent geniales fui poteftates liberas & infractas. 
Manet nimirum mineralium craſis integra, aptior- 


qʒ ad difpergendum radium ſui in Duumviratum ſe- 


dem animæ. Sic nempe Mercurius diaphoreticus 


"ultimatum fuz entelechiz fcopum acquirit, per ru- 


borem Sulphuris afcendentis, cui Sulphur Mercurii 
"nione indiſſolubili nectitur; Hactenus enim mi- 


ineralium Sulphura füb Vulcano adipiſcuntur extre- 
mum intentionis medentum complementum. Hot- — 


tor itaque tyrones, addiſcant Sulphura ſpoliare vi 
peregrina ac virulenta, fub cujus nimirum cuftodia 


abditur ignis vitalis, Archeum in fcopos deſidera- 


tos placidiffime deducens. Sunt videlicet Sulphu- 
ra quadam, quibus correctis atque perfectis tota 
morborum cohors auſcultat, utpote quorum plura- 

| : litas 
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. - litas in unitatem Archei, tanquam in pugnantem 
. pugnum contrahitur. | Hoc pacto in ipſa anima 


fede combinatoque Duumviratu, amentiæ, apo- 
plexiz , caduci, paralyfes, vertigenes, aſthmata, 
* hydropes, atrophiæ, immanesque defectus annihi. 
lati vidimus, ftupente fcilicet ipfa natura, Aus 
welchem herrlichen Diſcurs dann viererley Ge⸗ 
heimnuͤſſen erhellen; Erſtlich zwar, daß die Sul⸗ 
phura der Metallen und Mineralien, nachdem 
ſie zuvor durch des Kuͤnſtlers Hand corrogirt und 
perficirt, oder zur hoͤheſten Vollkommenheit der 
fixation gebracht ſeyn, alsdann alle Kranckheiten 
univerſaliter heilen. Zum andern, daß fie ſolche 
himmliſche Krafft erweiſen, auf Art und Geſtalt 
eines ſcheinenden Lichts, welches alle finſtere Oer⸗ 
ter und Winckel erleuchtet und helle machet, alſo 
auch die metalliſchen fixen Arcana medica mit ib 
rem Glantz, und von GOtt begabeten wunder⸗ 
baren Lichte den von den Kranckheiten verfinſter⸗ 
ten oder uͤberſchatteten Archeum erleuchten, bez 
ſtrahlen, und neue Lichts⸗Kraͤffte einſchieſſen, 
und zu einem neuen Leben auferwecken, in wel⸗ 
chem Verſtande ich dann auch dieſes Tractaͤtlein 
ein medieinaliſch Licht intitulirt, weil ich in den⸗ 
ſelben den Weg und Weiſe ein ſolches herrliches 
Licht zur Geſundmachung dienlich zu erlangen, 
aus unſerm hochbegabeten und erleuchteten Phi⸗ 
loſopho gantz klar und deutlich angewieſen, daß 
ein jeglicher, der hierzu von G Ott erkohren und 
von der eatur gebohren, und alfo dupliciter ele- 
&us iff, gar leicht zu dieſem Geheimniß des Na⸗ 
tur⸗ Lichtes gelangen kan. Vors dritte p | 
b Sw auch 
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nuch dieſer Text, daß ſolche metalliſche Lichts⸗Ar⸗ 
atia nach ihrer verbrachten Krafft unterwieſenen 
roſſen Huͤlffe, von ihrer Subſtantz oder Gewicht 
nicht das geringſte verlieren, ſondern nicht allein 
n ihrer vorigen Quantitaͤt ſondern auch unzerbro⸗ 
henen unveraͤnderten Qualitaͤten, Kraͤfften und 
Dimmliſchen Tugenden verbleiben, und ohne 
Ende koͤnnen gebrauchet werden: Und zum vierd⸗ 
en, daß dieſe drey gedachte groſſe Tugenden und 
mausſprechliche Kraͤffte der metalliſchen Arcanen 
»aber entſpringen, weil ſie gar nahe verbunden 
zyn mit der ewigen unendlichen Guͤtigkeit, welche 
ſt das unſichtbare himmliſche Weſen, und daß 


ie alſo mit ihrer innern Wurtzel mit der innern 


zimmliſchen Krafft⸗ oder Licht⸗Welt einen Grad 
aher und tieffer verbunden ſtehen, als alle andere 
ichtbare und begreifliche geſchaffene vergaͤng⸗ 
iche Dinge, wie er davon alſo redet: Adeo: 
jue teſtantur ejusmodi arcana, fe infinitæ bo- 
jitati propinqua &c. welches groſſe bishero den 
Menſchen gantz unbekanntes und verborge⸗ 
ies Wunder GOTTES und der Satur 
zon unſerm Philoſopho durch Anſtrahlung 
BOttes zwar erblicket, und gleichſam von ferne 

zeſehen , aber nicht fo eigentlich und vollkommen 


n allen ſeinen Theilen erkannt ift; als von dm 
ocherleuchteten und geſalbten Werckzeuge GOt⸗ 


es, dem teutſchen Philoſopho und Wunder⸗ 
Manne, Jacob Böhmen tol Goͤrlitz, welcher d 
icht allein ín ſeinen Buͤchern deSignatura Rerum 
le Tribus principiis; Myſterio Magno; de Tri- 
plici Vita und andern mehr, dieſes Geheimnis ge. 
v m ) waltig 


N 
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woaltig tieff ausfuͤhret, und gantz vollkommen er⸗ 
fklaͤret, ſondern auch von andern, und zwar den 
allergroͤſten Geheimniſſen GOttes unb. feiner ge⸗ 
offenbahrten Natur mit ſolcher uͤberſchwenglichen 
Weißheit redet und lehret, daß man ſich darob 
mehr entſetzen als verwundern muß, uͤber dem 


groſſen und tieffen Erkaͤntniſſe, fo dieſer hocher⸗ 


leuchteter Mann Gottes in Goͤttlichen ſowol als 
Naluͤrlichen Heimlichkeiten gehabt, und durch 
- Gottes Befehl, Trieb und gnaͤdigen Willen uns 


hinterlaſſen hat in feinen Buͤchern / derer er mehr 


dann dreyſig geſchrieben, in welchen begriffen 
ſeyn die groͤſten bishero verborgene Geheimniſſe 
von GoOtt, was er in feinem Weſen und in ſeiner 
Heiligen Dreyzahl oder Dreyfaltigkeit der Perſo⸗ 

nen ſey, wie er von allen erſchaffenen ſichtbaren 
Dingen eine ewige Natur geſchaffen, aus welcher 
er hernach die Engel gemacht, und wie das zuge⸗ 


is gangen, daß etliche gefallen, und die ewige ſonſt 


verborgene Finſternis ihnen ſelbſt zur ewigen Be⸗ 
hauſung erwecket; hergegen andere in dem Orte 
ihrer Erſchaffung beſtanden, und alfo in der Hei⸗ 
— ligfeit bekraͤfftiget ſeyn; ingleichen wie GOTT 
ferner an ſtatt der gefallenen und berteorffenen nz. 

gel die Menſchen erſchaffen in denſelben Ort, aus 

welchem Lucifer mit ſeinen Engeln verſtoſſen, und 
ches der Lucifer den Menſchen mißgoͤnnen⸗ 


wie ſol 
de, cn zum Abfall von GO S verfübret und li⸗ 
ſtiglich betrogen hat, welches alles die unendliche 
Barmhertzigkeit GOttes von Ewigkeit her erken⸗ 

nende, allbereit von Ewigkeit beſchloſſen hat bey 
ihme, ſich ſolches armen, durch ift und d 
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des Satans gefallenen Menſchens zu erbarmen, 


und mit feinem heiligen Weſen der unerſchoͤpffi⸗ 


chen Liebes⸗ Quelle felbet zu Huͤlffe zu kommen, ſel⸗ 


btge8 mit der gefallenen Menſchlichen Natur zu 
vereinigen und alfo mit ſtarcker Macht und Goͤtt⸗ 
licher Krafft durch die abgefallene menſchliche Na⸗ 
kur dem Satan ſein Vornehmen zu zerbrechen, 
und ſeinen vorigen Stuhl ewiglich zu beſitzen, und 
wie doch ſolches alles eigentlich zugangen, daß der 


*tvige unendliche GOTT ſich in Unzertrennlich⸗ 
eit mit der menſchlichen Natur vereiniget, und 


durch ſolche Vereinigung dem gantzen menſchli⸗ 
then Geſchlechte eine offene Thuͤr zum Himmel⸗ 
eich wiederumb gemacht; Und wie der Menſch 
hierdurch wieder zum andernmal muͤſſe gebohren, 


und alfo wieder mit dem Weſen und Leibe GOt⸗ 


es muͤſſe vereiniget, und ein wahres aus ihm ge⸗ 
bohrnes Kind GOttes werden, und auf ſolche 
Weiſe bey ihm ewig ſeyn und bleiben koͤnne, ꝛc. 


Solches alles und dergleichen uͤberaus viel Ge 


xeimnis, ſowol auch von der aͤuſern Natur, von 
den Metallen und ihren himmliſchen Kraͤfften, von 
den Kraͤutern, Thieren, Sonne, Mond und 


Sternen, und von der Geburt der gantzen Na, 
ur, und aller aͤuſern ſichtbaren Dinge, ja auch dd 


bon dem groſſen Steine der Weiſen, dergeſtalt 
deff gelehrt und erkaͤntlich ausgefuͤhrt und bez 
chrieben, daß ein jegliches hungeriges und Wahr⸗ 
eit⸗begieriges Gemuͤthe ſich nicht gnugſam in ſol⸗ 
hem hohen Licht und Erklaͤrung, ſolcher bishero 


merhörter und gantz verborgener Wunder er⸗ 


tener und beluſtigen kan, und halte ich bafüt 
í | (52 pa 
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daß die grundloſe Barmhertzigkeit GOttes ſowol 
dieſen Jacob Boͤhmen, (welchen die Gelehrten 
nach ſeinem Tode, wegen ſeiner hohen Weißheit 
den Teut chen Philoſophum genannt,) als auch 
unſern Philoſophum Helmontium, als zwey hell⸗ 
ſcheinende Fackeln dieſem jetzigen Seculo, als der 
Grundſuppe aller Gottloſigkeit, Unglaubens, 
Boßheit und verkehrten verdammten Lebens, auf⸗ 
geſtecket, ob die heutige an GOtt gantz abgeſtor⸗ 
bene, und von dem Leben GOttes gantz und gar 
entfremdete Maul⸗Chriſtenheit in dieſem zwiefa⸗ 
chen aufgeſteckten Gnaden⸗Licht noch wohl ſehend 
werden, Gott ihren hochgelobten Schoͤpffer er⸗ 
kennen, in ſeinem Licht wandeln, und ſchuldige 
Fruͤchte der Heiligkeit und Gehorſams bringen 
wolle, ehe da komme der erſchreckliche Zorn GOt⸗ 
tes, und alle ſolche unfruchtbare Baͤume auf⸗ 
freſſe, verzehre und verſchlinge, wie es itzo ſchon 
im Werck ſtehet: Darumb, wohl dem, und ſe⸗ 
lig iſt der, wer ſolches erkennet, und dieſem Lich⸗ 
te, ſo uns GOtt durch dieſe zwey Wunder⸗Maͤn⸗ 
ner gnaͤdiglich verliehen, folget, und in recht kind⸗ 
lichen Gehorſam des Glaubens tritt, zu ſeyn ein 
getreuer Arbeiter in ſeinem Weinberge, als ein 


guter Haußhalter uͤber das Werck des HErrn, 


derſelbe wird ſich der Fruͤchte, fo uns GOtt durch 
dieſe Werckzeuge verſpricht, warhafftig zu troͤſten, 
und nicht allein noch in dieſem Leben zu empfan⸗ 
gen, ſondern auch in alle Ewigkeit zu genieſſen 
haben. Darumb laſſet es euch geſagt ſeyn, o ihr 
Medici, die ihr noch ein Fuͤncklein der kindlichen 
Furcht GoOttes in eurem Hertzen habet, 11 55 5 
Tuba Hh 


des Sulphuris Philofoghorum. 101 


Tuba dieſes Seculi unſer Philofophus in Przfatio- 
ne ſuper ignotum hofpitem morbum ſaget, $. 9. 10. 
"Moneo hortorque fapientes hujus mundi, quod 
errores & inſcitiæ medentum non fe mihi paula- 
tim aperuerint, ac fenfum intrarint in animam 
meam, ita quod unum peſt aliud conceperim aut 
meditatus (im; nimirum quod primum conſide- 
rarem Scholas deceptas citca miſtionum elemen- 
tarium congreſſum, temperiem, complexiones, 
morbofasque diſtem peraturas, inde vero provo- 
lutus eſſem circa errores catharrorum, ac dein- 
ceps demum quæſiiſſem radices , caufas & quiddi- 
tatem morborum ac remediorum, Nil fane ho- 


rum: Nam fi unum poft aliud mihi innotuiſſet, 


exiſtimaſſem omnem ^ hujusmodi  progref- 
(um , eſſe rationis &  phantafie indu- 


ctiones erroribus atque fallaciis opportunas. 


Sed poítquam totum fimul, nempe 


madentam inſcitiæ, tam in cognitio- 


ne caufarum, morborum , quam reme- 
diorum & applicationum , unicà lucis 
fulguratione conceptum intellectualem 
obumbraſſet, indubiè cognovi, hoc 
talentum ad proximorum utilitates da- 
tum, ideoque propinandum cathedrie, 
à quibus correctio expetitur exſpecta- 
turque , isque ſub indictione pœnæ fe- 
rió proferendum. „ 
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Das zehende Capitel. 


Daß auſſer dem Kupffer auch aus 
andern metalliſchen Coͤrpern der Sul⸗ 
. phur Philofophorum zu er⸗ 


langen fep. 


Es werden nicht wenig ſeyn, welche, nach 
dem ſie dieſe unſers Philoſophi von mir er⸗ 
laͤuterte Lehre vom Sulphur Philoſophorum gele⸗ 
ſen, in den Wahn und Meynung gerathen und 
dafuͤr halten werden, als ob die Tinctur des Kupf⸗ 
fers einig und allein der ſo hoch geruͤhmte Sulphur 
der Weiſen ſey, und daß man alſo allein bey die⸗ 
fem Subjecto verbleiben, und dieſen edlen Schatz 
der Geſundheit hieraus allein ſuchen und finden 
muͤſſe. Aber es verhalt fid) nicht alſo, maſſen 
die anima cupri nicht darumb, daß ſie einiges ſon⸗ 
derbahres Praͤrogativ und Fuͤrzug für andern me⸗ : 
talliſchen Coͤrpern hat, ſondern allein darunmb 
Sulphur Philofophorum ift und heiſſet, weil ſie 
zum langen und geſunden Leben dienlich, und des⸗ 
wegen als ein groſſes Geheimnis alleine geſucht iſt 
von den Weiſen und Verſtaͤndigen, als welche 
nicht nach Geld, Gut, Ehre, Hochmuth und | 
Fleiſches⸗Luſt getrachtet, noch auf ſolchen ver⸗ 
gaͤnglichen Koth ihre edle Zeit haben ſpendiren 
wollen/ ſondern hergegen allen ihren von GOTT 
durch ihr hertzliches kindliches Gebet, erlangeten 
Verſtand und Grfüntnis drauf gewandt, wie ſie 
moͤchten mentem ſanam in corpore ſano erhalten, 


des Sulphuris Philoſophorum. 103 


und die von GO Tin die Natur gelegte Kraͤffte 
nen dergeſtalt zu Nutze zu machen, daß ſie in 
guter Geſundheit bey langem Leben bleiben, der 
groſſen Wunder und Gaben GOttes lange Jahre 
genieſſen, und alfo viel Fruͤchte, als treue Arbei⸗ 
cer im Weinberge GOttes, ihren gnaͤdigen 
Errn in Geſundheit tragen und bringen koͤnten, 
wie unſer Philoſophus ſolches auch bezeuget, in⸗ 
dem Butler pag. 473. mit dieſen Worten: Nihil 
zque victoriose in humidum radicale agit, atque 
primum ens cupri, vel ad vitam longam Sul- 
phure vitrioli effe benignius, utpote quod id- 
circo Sulphur Philoſophorum indigetat; Und in 
dem Duuaiviratu ſpricht er: Sulphur cupri inter 
arcana ad vitam longam, & catervam aliquot 
morborum fugendam, commendabile ; Und de 
lithiaſi cap. 8. $. 8. ſaget er: Cum Sulphur iſtud 
externum , quale ·& cupro trahitur, non fit ne- 
ceſſarium metallo perfecto; cupro autem iftud 
Sulphur fit à Deo inditum , ergo neceffe eft iftud 
Sulphur venetis habere fuos fines ad neceffitates 
ingrati hominis conducentes , pro infirmitátibus 
fcilicet humanis, ſupra omnem metallicz Perfe- 
ionis dignitatem. — Sodann allein dieſer Urſa⸗ 
chen halber die Tinctur des Kupffers genannt wird 
Sulphur Philofophorum , weil es zum langen und 
geſunden Leben ſehr dienlich und befoͤrderlich, und 
aber eine ſolche univerfal Medicin auch aus den 
andern metalliſchen Coͤrpern kan gemacht werden, 
als muß nothwendig folgen, daß auch in andern 
metalliſchen Subjectis ein ſolches Sulphur Philo- 
ſophorum zu finden, und nicht nöͤthig fep, allein 
„ G4 beym 
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beym Kupffer zu bleiben: Daß ich aber meiſt vom 
Kupffer handle in dieſem Tractaͤtlein, und der an⸗ 
dern metalliſchen Coͤrper wenig gedencke, 
geſchicht allein darumb, weil ich bey unſers 
Philoſophi hinterlaſſenerdehre su verbleiben, und 
dieſelbe in dieſem Tractaͤtlein fuͤrnemlich zu erlaͤu⸗ 
kern, mir vorgenommen, welchem, weil er al⸗ 
lein und meiſtentheils der Anima des Kupffers ge⸗ 
dencket, ich hierin nachgefolget; ſonſten koͤnnen 
alle metalliſche Corpora alfo tractirt, analyſirt, 
und auf gleiche Weiſe, wie hier vom Kupffer ge⸗ 
meldet, ihre Tinctur erlanget werden, welche, 
nachdem ſie durch gebuͤhrliche Zeitigung ihre Per⸗ 
fection erlanget, eben ſowol der Weiſen Sulphur 
ift, als die Tinctur aus dem Kupffer; deswegen 
denn dieſe vorgeſchriebene Art, aus dem Kupffer 
feine Animam zu erlangen, eben alſo kan gehalten 
werden in Zerlegung anderer metalliſchen Coͤrper, 
und iſt alſo nicht noͤthig, etwas mehr davon zu 
erinnern, weil ſie alle unter einem Proceß begrif⸗ 
m ſeyn; doch foll ber Leſer nicht meynen, daß ich 
urch das Wort metalliſche Coͤrper alleine verſtan⸗ 
den haben wolle die bekandten, und alfo von je⸗ 
derman genannten Metalla, als Gold, Bley, 
Zinn, Eiſen, ꝛc. gar nicht, dann wann dieſes 
meine Meynung waͤre geweſen, fo bátfe ich in dem 
, . Situlobiefes Cap. nicht metalliſche Coͤrper, ſon⸗ 
dern Metalla geſetzet; ſondern ich verſtehe durch 
das Wort metalliſche Subjecta ſolche Mineralia, 
welche gleiche Fixitaͤt haben mit den Metallen, 
welche, ob ſie gleich nicht zu ſchmeltzen ſeyn, wie 
die andern Metallen, dannoch darumb muͤſſen 
^ metglliſch 
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metalliſch genannt werden, weil ſie mit ben Me⸗ 
'talíen nicht alleine gleiche Firigkeit haben, ſondern 
auch ihrer etliche dem beſtaͤndigen Golde mit ihrer 
Fixigkeit gar nahe kommen, und verſtehe alſo 
durch das Wort metalliſche Corpora femel alle 
Metalla, als auch alles, was ſolche SSeftanbig: 


Y 
1 


keit hat, wie die Metallen haben. Daß nun aber 
auch in ſolchen metalliſchen Subjectis eben eine 
ſolche und ſo hohe Tugend ſolte ſtecken, als in den 
Metallen ſelbſt, ja faſt wie im Golde, ſolches wolle 
der Leſer ihme nicht befrembden laſſen, ſondern vor 
erſt hoͤren, was der hochbegabte Paracelſus hier⸗ 
von meldet, hernach auch meinen Bericht darvon 
vernehmen; Paracelſus nun, da er will anzeigen, 
welche Subjecta auſſerhalb den bekannten Me⸗ 
tallen auch das primum ens auri (welches dann 


der warhaffte Sulphur Philoſophotum iſt,) in ih⸗ : 


nen haben, ſpricht hiervon alfo: De ſeparstioni- 
bus rerum naturalium pag, m, 906. fub titulo. von 
Scheidung der Mineralien: Es will ſich nun 
weiter gebuͤhren und vonnoͤthen ſeyn, von den 
Dingen zu tractiren, davon dann die Metallen 
wachſen und ſich generiren, als da ſeyn die drey 
Principia, Mercurius, Sulphur und Sal, auch 
andere Mineralien, darinn primum ens wetallo- 
rum gefunden wird, das iſt der Geiſt der Metal⸗ 
len, als ihr ſehet bey den Marcaſtten, Granaten, 
Kakimia, rothen Talck, Laſur, ꝛc. und derglei⸗ 
chen, darinnen wir primum ens auri gefunden, 
durch den Grad der füblimation &c, von dieſem 
primo ente ſollet ihr wiſſen, daß es ein flüchtiger 


Geiſt, der noch in ce, lieget, zu glei⸗ 
|j 5s 
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cher Weiſe, wie ein Kind in der Mutter der 
Frauen, (deswegen auch ſolche Sulphura vom 
Paracelſo an andern Oertern genannt werden Sul- 
phura embryonata, ) der ſich zu Zeiten einemLiquor, 
zu Zeiten einem Alcool vergleicht. Der nun das 
primum. ens eines jeglichen dergleichen Corpus 
haben und von demſelbigen ſcheiden will, iſt 
ihme vonnoͤthen, der Spagyriſchen Kunſt 
eine groſſe Erfahrenheit zu haben / und daß 
er in der Alchymey viel gearbeitet habe, ſonſt 
wird er hierinne wenig ausrichten, ſondern 
1 vergeblich ſich bemuͤhen, ꝛc. So viel aber die 
Scheidung der Mineralien antrifft, iſt zu mer⸗ 
cken, daß durch den Grad der Sublimation viel 
dergleichen Dinge geſchieden werden, das fixe 
vom unſixen, alle ſpiritualiſche und volatiliſche 
Corpora von dem fixen, und als zu Gliederweiſe, 
wie ihr von Metallen vernommen: alſo iſt 
auch mit allen andern mineraliſchen Dingen 
ein gleicher und einerley Proceß zu fuͤhren, 
durch alle andere Gradus hinaus, wie dann 
die Spagyriſche Kunſt lehret, ꝛc. bishero Pa⸗ 
racelſus. Worcus wir klar erkennen, daß gantz 
und gar einerley Proceß ſey, aus den Mineralien, 
( wie ſie hier Paracelſus nennet, welche von mir 
aber metalliſche Coͤrper genannt werden, nicht 
allein wegen obgedachter Urſache, daß ſie in glei⸗ 
cher Fixitaͤt mit den Metallen ſtehen, ſondern auch 
vom Unterſcheid von den andern gantz und gar 
juͤchtigen Mineralien, als welche von mir eigent⸗ 
ich Mineralia genannt werden, wie von dieſem 
im folgenden Capitel foll gemeldet werden,) jm 
| n au 
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uf ſolche Weiſe, als aus den Metallen das reine 
der das primum ens auri, das iſt, die guͤldiſche 
Seele zu ſcheiden, und daß ſolches durch Fluͤch⸗ 
gmachung verrichtet werden muß, wie ich dann 
aver ſolches auch treulich unterrichtet. Auch leh⸗ 
et uns Pargcelſus, was es doch für Subjecta 
"n, in welchen eben ſowol das primum ens auri, 
oefcbes ba ift der wahre Sulphur Philofophorum, . 
ege, als in den Metallen, nemlich in den Mar⸗ 
aſiten, Granaten, Kakimia, rothen Talck, Laſur, x. 
velches zwar alſo ift, und die Erfahrung ſolches 
ekraͤfftiget, und inſonderheit in den Granaten 

ind rothen Talck, in welchen eine gewaltige, ſchoͤ⸗ 

je, guͤldiſche Tinctur verborgen lieget, aber es 

»pn auch noch andere Corpora, in welchen eben fo 
erlich ift das Sulphur Philoſophorum, als in die⸗ 

en, nemlich im Magnetſtein, im Smirgel, im Vi⸗ 
riol, im Roͤthelſtein, im Galmey, und fuͤr allen 
ndern am allerreichſten und haͤuffigſten im B ut⸗ 
len, welches durch und durch erfuͤllet iſt mit dem 
stimoenteauri, und deswegen auch alfo grob un⸗ 
»ercitet, nur zuvor zu einem gar ſubtilen unbegreiff⸗ 
ichen Staube gerieben, vortrefliche Kraͤffte in der 
Mediecin erweiſet, wie ſolches die Erfahrung einem 
fleißigen Unterſucher der Geheimniſſen der Natur 
ſagen und zeigen wird, wie auch ſolches in der 
weitberuͤhmten Stadt Hamburg bekandt ift, was 
fuͤr gewaltige Curen ungefehr vor zwantzig Jah⸗ 
ren ein Schottiſcher ungelehrter gemeiner Mann 
bey ihnen gethan, daß auch die gantze Stadt ſich 
daruͤber verwundert, welcher aber durch Neidt dern 
gottloſen Menſchen bald aus dem Wege graue UE 
: dus | . mel, 
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met, und mit Gifft hingerichtet iſt, und von je⸗ 
derman aufs hoͤchſte betrauret und beklaget, auch 
deswegen vom Magiſtrat allda groß Geld, den 
Thaͤter ſolches Mordes zu finden, (wie mir glaub⸗ 
wuͤrdig geſaget,) drauf geſetzet iſt, welcher dann 
Po irae ids qiti „ Qf den Blutſte 
Feuchel⸗DOel abgerieben, wie mir ſolches der Wei⸗ 
land Durchlauchtige Fuͤrſt, Hertzog Auguſtus 
von Anhalt, hochloͤblicher Gedaͤchtnis, geſaget, 
und ſolches mit beſonderm Fleiſſe vom ^ uthore er⸗ 
fahren: Solche groſſe Tugenden des Blutſteins 
wiſſen auch hin und her in vielen Landen viel ge⸗ 
meine Leute, ſo daß man bisweilen groſſe Territo- 
ria und Kreiſe findet, in welchen der Gebrauch die⸗ 
ſes Blutſteins alſo bekandt und hoch geaͤſtimirt 
wird, daß ihn ſolche Leute als eine Panacaͤam in 
allen ihren Gebrechen einnehmen; wie ich dann 
ſolches unter andern auch in dem Hertzogthum 
Preuſſen erfahren: denn als ich einsmals von mei⸗ 
nen Schwieger⸗Eltern nach Koͤnigsberg reiſete 
auf den Jahrmarckt, um einige Nothdurfft allda 
einzukauffen, und ich von meinen Schwieger⸗El⸗ 
tern einen Bauren mitgenommen, ſo mir zur Hand 
gehen, und einige ſchwehre Sachen in der Stadt 
hin und her tragen ſolte, iſt es geſchehen, daß ich 
zu einem Kramer gekommen, welcher allerhand 
Wetzſteine, Feurſteine, Schreib⸗Tafeln und der⸗ 
gleichen zu Kauffe gehabt, ben welchen auch Blut⸗ 
Steine zu finden geweſen, als ſolches der Bauer 
geſehen, hat er gar tieffe Reverentz gemacht, und 
mit ſehr demuͤthigen Gebaͤrden gebeten, ich . 
. ; ihm 
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m doch einen ſolchen rothen Stein, (denn er 
uſte ihn mit feinem eigentlichen Namen nicht zu 
ennen,) zum Jahrmarckts⸗Geſchenck kauffen 
ab verehren, dann hieran thaͤte ich ihm eine ſon⸗ 
erbahre Liebe, ich fragte, was er darmit thun wol⸗ 
2 drauf ſprach er: O mein Herr, ſo ihr wuͤſtet, 
has füt vortrefliche Tugenden dieſer Stein haͤtte/ 
xr würdet ihn auch hoch halten; ich ſagte, was 
hut er dann? Er ſprach: Das ift unſer Artzeney, 
hann uns etwas mangelt, fo ſtoſſen wir ihn gar 
lein, und nehmen ihn mit ein wenig Eßig ein, ſo 
serben wir geſund; ſolches ließ ich alſo bewe den, 
is ich zu Hauſe kam, da ich dann meinen Schwie⸗ 
er⸗Vater fragte, ob unter feinen Bauren ein ſol⸗ 
her Gebrauch waͤre, daß ſie in allen ihren Kranck⸗ 
zeiten zu dem Blutſtein ihre Zuflucht naͤhmen? 
xavauf er mir mit Ja geantwortet, und noch darzu 
vermeldet, daß es nicht allein bey ibme , Bauen m 
zuch in ihrer gantzen Gegend unter allen Bauren 
ohn Zweiffel auch auf viele Meilen berum der Ge. 
drauch ſey. Solche guͤldiſche Krafft zeiget auch 
eine Signatur an, nicht war wie er da als ein unan⸗ 
ſehnlicher brauner Stein liegt, ſondern fo er fol . 
virt wird: Dann fo man machet gar ein ſtarckes 
aqua regis aus dem Spiritu des Salpeters von 
Saltze abgezogen, (denn ein gemeines aqua regis 
aus aquafort und falmiac nach gemeiner Weiſe ge⸗ 
macht, (olvirt von ihm ſehr wenig, daß der Muͤhe 
faſt nicht werth ift,) und loͤſet darin auf, den Blut⸗⸗ 
ſtein gar klein gerieben, auf einer gebuͤhrlichen 
Waͤrme, ſo man auch das allerſchoͤnſte und reineſte 
Gold in dergleichen aqua regis diſſolvirt, und nach 
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geſchehener ſolution dieſe beyde gegen einander 
haͤlt, wird man ſehen, daß die Solution des Blut⸗ 


1 


| 


| 
| 


ſteins eben ſo herrlich und ſchoͤn von guͤldiſcher 
Farbe ift, als die vom beſten Golde, ja daß ſie faſt 
ſchoͤner anzuſehen iſt, mit einem mehr hervor ſte⸗ 


i 


chenden guͤldiſchen Glantze, als das Gold. Wolle 


ſich derowegen der Leſer nicht wundern, daß Pa⸗ 


racelſus, wie dann auch ich ſtatuire, daß noch in 


vielen andern Subje&is mehr dann im Golde / wel⸗ 


ches unter allen billig den hoͤheſten Vorzug hat, 
und feine Tinctur eminenti gradu Sulphur Philoſo- 


phorum von den Weiſen genannt wird, welches 
auch niemand negiren wird, er ſey dann in der 


und als ausgedruckte Siegel der guͤtigen 
Natur uns deſſen uͤberzeugen. 


| Das eilffte Capitel. 


à Daß aus ben flüchtigen Mirera⸗ 


ilofophorum . 


lien auch der Sulphur Philofo 
koͤnne zuwege gebracht werden. 


* 


Chymiſchen Philoſophia ein gantz ungeuͤbter und 

unbekannter Frembdling, und im Kupffer das pri⸗ 
mum ens auri oder Sulphur Philoſophorum zu fin⸗ 
den ſey, weil ihre groſſe Kraͤffte ſolches erweiſen, 


| Wel im vorhergehenden Capitel gelehret, 


nemlich daß auch aus andern ſolchen me⸗ 


talliſchen Coͤrpern, die den Metallen an der Fixi⸗ 
taͤt gleich ſeyn, der Sulphur Philofophorum könne 
erlanget werden, ſolches moͤchte zwar wol eher an⸗ 


als 


genommen und von dem Leſer eoncedirt werden, 
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is dieſes, was ich itzo erweiſen will, nemlich, daß 
ch aus den gantz fluͤchtigen Mineralien, als An- | 
monio, Auripigmento, Bind und dergleichen, 
en ein ſoͤlcher Schatz der Geſundheit konne edu⸗ 
t werden. Deſſen aber ungeachtet, fo bezeuget 
eichwol ſolches die Erfahrung nicht allein, ſon⸗ 
ern auch viele Weiſe in ihren Buͤchern, welches 
erweiſen, ich mir in dieſem Capitel fuͤrgenom⸗ 
den. Und wiewol es me in eigentliches Vorneh⸗ 
en nicht iſt, von den fluͤchtigen Mineralien, und 
ren bey ſich habenden Schatze der Geſundheit 
(hier zu handeln, ſondern allein dieſes Tractaͤt⸗ 
in ſich dahin erſtrecket, daß es vermoͤge unſers 
zhiloſophi Lehre und Anweiſung den SulphurPhi- 
Mophorum aus dem Kupffer inſonderheit und zu⸗ 
eich mit demſelbigen Proceſſu auch der andern 
Netallen und metalliſchen corporum Tinctur des 
bens anweiſe, und treulich erklaͤre; fo kan ich 
annoch nicht vorbey, weil der Sulphur Philoſo- 
norum aus den fluͤchtigen Mineralien, ſowol als 
er aus den fixeren metalliſchen Coͤrpern bereitet 
antz einer Natur, Eigenſchafft, Krafft und Tu⸗ 
end iſt, allhier auch zu gedencken, wie ein ſolches 
leinod auch aus den Mineralien zubekommen. 
Folches nun deſto klaͤrer dem begierigen Sucher 
r Warheit zu machen, ſoll er vorerſt berichtet 
ptt, in genere, daß gleich wie die fluͤchtigen Mine⸗ 
lien von den fixen metalliſchen Coͤrpern ſehr 
el unterſchieden ſeyn, indem jene gantz fluͤchtig, 
untz offen und alſo dem erſten Weſen gar nahe, 
'tgegen die metalliſchen Subje&a von der Natur 
d ihrem Feuer gar hart coagalirt, verrigelt und 
à ! ver⸗ 
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verſchloſſen ſeyn, und alſo dieſe zweyerley Subjecka 
aus ihrer angebohrner Natur von einander ſehr 
differiren, und zwiſchen ihnen ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid ift, ihrer Beſchaffenheit nach: Alſo auch iſt 
in der Bereitung ein groſſer Unterſcheid, und muͤſ⸗ 
fen noch doͤrffen die fluͤchtigen Mineralia gar nicht 


alſo tractirt werden, wie die fixeren metalliſchen 


Subjecta, als welche erſtlich durch maͤchtige gedop⸗ 


pelte corroſiva aus ihren hartverſchloſſenen Riegeln 


gleichſam vom Tod muͤſſen erwecket und lebendig 
gemacht werden, welches dann in den fluͤchtigen 


Mineralien nicht noͤthig, weil dieſe noch nicht in 


eine ſolche harte Coagulation und verſchloſſenen 


Tod eingegangen, ſondern noch fluͤchtig, lebendig 


und activ ſeyn; deswegen dann auch ein ander 


Proceß mit ihnen vorzunehmen iſt. So haben 


die Mineralia auch nicht alle einerley Art, dadurch 
ihr Artzeneyſcher Schatz erlanget kan werden, ſon⸗ 
dern werden uns ſolche auf unterſchiedliche Weiſe 
in dem einem Minerali anders, als im andern, von 
unſerm Philoſopho angewieſen, darumb ich auch 


eines und des andern, ſo viel unſer Philoſophus 
darzu Anlaß giebt, in feinen Schrifften, abſonder⸗ 


lich gedencken, und jegliches allein darſtellen will. 


Es recommendirt uns aber unfer Philoſophus vor 


erſt die Sulphura Mineralium, in gemein und unter 
einander vermenget, indem er lehret, daß, nachdem 
fie ſeyn corrigitt und perficirt, daß ſie alsdann alle 
oder die meiſten Kranckheiten curiren, welcher 
dann, nachdem ſie ſolche Perfection uͤberkommen 
haben, gnugſam anzeiget, daß ſie der Philofopho- 
rum Sulphur. eben ſowol ſeyn als die andern 1 

| tali 
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illiſchen Coͤrper, weil der Sulphur Philoſophorum 

erjenige iſt, und darin ſeine Natur und Weſen 

eſtehet, daß es fep eine he welches, weil es 
on den mineraliſchen Sulphuren unfer Philoſo⸗ 

hus auch vermeldet, fie auch in gleicher Dignitaͤt 

t den andern ſtehen, weil ſie ſowol, als jene, uni- 

erſaliter des menſchlichen Leibes Gebrechen curis 
en, darvon unſers Philoſophi Worte in dem 
Diſcurſus fo im neundten Capitel allegirt iſt, alſo 
guten: Ipfum morbum totum ejusque remedia 
onfidero in Archeo alterato vel pacato, adeoque 
»inimo artactu, vibratione, jaculatione, imo fola 
adiatione five illuminatione perfici ac completi ſa- 
;ationes, non habito eauſarum occaſionalium reſpe- 
tu; Idque potentius aſpicio in mineralium reme- 
iis Sulphureis, puta in Sulphure Veneris, Stibit 
z potiffimum in Sulphure Glauræ Augurelli , quz 
lympha alio nomine proprio caret hactenus &e. 
dortor itaque tyrones , addiſcant Sulphura ſpoliare 
i peregrina ac virulenta, fub cujus nimirum cufto- 
ia abditur ignis vitalis, Archeum in fcopos defidea 
atos placidiſſime deducens; funt videlicet Sulphu- 
à quædam quibus correctis atque perfectis tota 
norborum cohors auſcu tat, utpote quorum plurali. 
as in unitatem Archei tanquam inpugnantem pug- 
ium contrahitur; Hoc pacto in ipfa animæ ſede 
ombinatoque duumviratu amentiæ; opoplexiz5 
aduci, patalyſes, vertigines, afthmata , hydtopes, 
trophie immanesque dcfe&tus anni hilari vidi- 
nus, ſtupente ſcilicet ipfa natura. — Da uns dann 
inſer Philoſophus dreyerley Arten des Sulphuris | 
hiloſophorum, das iſt einer " Tinctur, Bs i 
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uc ide upivetſalitet als eine wahre Pangcaͤa bie 


v : er aus dem Kupffer, von welcher bishero zur Gnuͤ⸗ 


pern; Die ander Art, ſagt er, werde gemacht aus 
der Glaura Augurellii, welche er am andern Orte, 
nemlich inter imperfectiora metallum primum five 
maſculum, (verſtehe Patrem metallorum) und ine: 


Kranckheiten genaͤſet, benennet; die erſte Art nimtt 


ge gehandelt, welche auch eigentlich nicht in dieſes 
Capitel gehoͤret, ſondern zu den metalliſchen Coͤr⸗ 


ter arcana Patacelíi atc Ele&rum minerale imma: 
turum nennet, und erklaͤret, daß dieſes Mineral 


A einen verbrennlichen Sulphur habe, der da ſey der 
RNonig unter allen mineraliſchen Sulphuren / bete: 
halben auch die hoͤchſte Tinctur zur Geſundheit 


Pʒͤhiloſopho mit (einem eigentlichen Namen, ſon⸗ 


$ 


25 


auch Atcanum Tincturæ genannt iſt; Dieſes Mi : 


aug ihme bereitet werde, welche deswegen auch 
quinta eſſentia membrorum vom Patacelſo, wie 


teta, gleſchwie es derborgen unb hr toenie 


= 
t 


gen bekant iſt, (deswegen auch nicht von unſerm 


derm nur Nymyba genannt wird) finer Satur. 
nach: alfo und noch viel mehr ift ſeine philoſophi⸗ 
ſche Bereitung ſehr geheim, da ſein flücbtiger , vere. 


brennlicher und ſtinckender unreiffer Sulphur zur 


ſophorum erhoben und gebra 
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deus e! daß nachdem dieſer dal 


Herrlichkeit und Wuͤrdigkeit des Sulphuris Philo- 
cht wird, und zwar ſo 
Sehe poll zulphur Philofophorum: 

eine hoͤchſte vollkommenheit erlanget, er die an⸗ 
dern Sulphura Philofopbica alle fo weit mit ſeinem 


Gtklantze und Herrlichkeit uͤbertreffe, wie die Sonne 
die andern Sternen: deswegen dann unſer Philo⸗ 
ſophus auch, da er obgedachte drey Arten E 
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ind recommendirt, das Wort, 1 oder 
vor allen andern, bey dieſem Sulphure hinzuſetzet; 
»e&balben hat er es auch, da er die arcana Parcel! 
rzehlet, oben an und zu allererft geſetzet, mit aus⸗ 
ruͤcklicher Vermeldung, daß dieſes Atcanüm das | 
ytefte unter allen fep, ſagende: Inprimis induta 
ili ab Electro mineraliimmaturo in vinum vite re» 
lacta, cujus una pats eft Metallus primus, alteta ve- 
o membrorum ellentia. Die Art aber, dieſes ho⸗ R^ | 
e Kleinod, und Koͤnig unter allen Arcanen quere — | 
anger, ſpricht er dieſelbe o aus, daß man vor⸗ 
rft den verbrennlichen Sulphur, welcher im Ver⸗ 
rennen eine blaue Flamme von ſich giebt, erſtlich 
olle abſondern vom corpore metcuti-li; welches 
ann geſchehen kan auf die Weiſe/ wie ich vom An. 
imomo im zweyten Capitel gelehret, dann fo lan⸗ 
ye die Mineralia fluͤchtig, offen und noch verbrenn⸗ 
ich ſeyn, fo ee / 1 Sul⸗ 

but von ihgen zu ſcheiden, nemlich durch ein feuri⸗ 
les Alealtz Auf ſolchen geſchiedenen Sulphur ſoll 
nan fein (gehoͤriges und allein dienliches) Corro: 
1v. (welches dann nichts anders iſt, als der Liquor 
ikahett, welches alle Umbſtande gnug ſam andeu⸗ 
en, )gieſſen, davon deſtilliren und fo ofte cobobiten, 
is der Sulphur/ als ein rothes Oel uͤber den Helm 
keige, 2c. welches, weil es von niemanden, als der 


in Beſitzer des Liquoris Alkoheſt iſt kan practicirt 


werden, als wollen wir ſolches nur vorbey gehen, 


ind uns nicht vergeblich darin aufhalten, den 
ver ſolchen Liquorem bat, ſelbiger hat meinen un⸗ 


erricht nicht nàtbig, ſondern wird ſchon ſelber wiſ⸗ 
en, wie er ferner, nach Anweiſung unſers Auchoris, 


: , 
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verfahren foll : ber aber denſelben nicht hat, demſel⸗ 
ben iſt es auch umſonſt hiervon etwas zu vermel⸗ 
den, und einige gute Conceptus vorzulegen. Wol⸗ 
len derowegen zur andern und von jederman thue 
lichen Art, dieſe hohe Tinctur der Geſundheit zu 
bekommen ſchreiten, welche unſer Philoſophus uns 
auch anweiſet: Denn weil er gar wohl gewuſt, daß 
dieſelben, ſo des Geheimniſſes des Liquoris Alka- 
helft theilhafftig ſeyn, gar duͤnne wuͤrden geſaͤet 
ſeyn, und dennoch aus treuer A fe&ion und hertzli⸗ 
cher Liebe gegen dem begierigen Sucher der Wahr⸗ 
heit gerne gewolt hat, daß das Vermoͤgen dieſes 
vortrefflichen und alleredelſten Sulphuris moͤchte 
etlicher maſſen bekannt werden, als hat er einen 
ſolchen Modum hinterlaſſen, welcher von jeder⸗ 
man, der nur ein wenig erfahren hat in der Chymi⸗ 
ſchen Philoſophia, kan ins Werck geſtellet werden; 
doch erfordert und præſupponirt dieſe Art der Ef- 
ſentiæ, daß man zuvor dieſes fo hoch geruͤhmte und 
vortreffliche Subje&um kennen, maſſen man nicht 
ſeine Herrlichkeit erfahren, noch ſeine 4 | 
te offenbar machen kan, es fep dann, daß es zubor 
bekannt ſey: Solches aber zu erkennen, duͤnckt mir, 
daß unſer Philoſophus Nachricht genug giebt, da 
er es nennt Electrum minerale immaturum, item 
metallum primum , ingleichen, daß es einen ver⸗ 
brennlichen Sulphur, und auch fluͤchtigen Mereu⸗ 
rium habe, wie er ſagt inter imperfectiora: Metal- 
us primus ſive maſculus ab indole metallica necef- 
ſario veſtitur Mercurio & Sulphure metallicis. Mer- 
curio nempe liquido nec digitis adhærente, & ful- 
phure cremabili in flamma carulea wie er ihm 
dann 
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dann auch die Eigenſchafft und recht himmliſche 
Rrafft zuſchreibet, den Bezaͤuberungen zu wider⸗ 
ſtehen, und dieſelbe zu zerbrechen, wie er ſchreibet 
le 1njaculatis $, 7. In primis Electrum minerale im- 
miturum Paracelſi, collo appenſum, liberat quos 
piritus immundus perſequitur, quod ipfius vidi, 
Illius potum veró, plures à veneficiis ſolviſſe, memi- 
ni; Nemo autem, qui appenſo illo ſimplici non præ- 
zaverit, ne injecta intermittantur, vel ab importunis 


igationibus confeſtim non ſol vatur, welche Tugend 


anb groſſe Krafft ich auch erfahren an meinen eige⸗ 
nen Soͤhnlein, welches 16. Wochen alt geweſen, 
und von boͤſen Teufeliſchen Leuten iſt beſchryen, 


und wie unſer Philoſophus es hier nennet, impor- — | 


zanis ligationibus malevolorum, gefaͤſſelt geweſen 
wiel Tage, fo daß wir unſer Hertzeleid an dieſem 
elenden Kinde geſehen, denn es durchaus die Bruſt 
her Mutter nicht annehmen wollen viel Tage, un 
geachtet e$ febr hungerig und durſtig war /und des⸗ 

halben febr verſchmachtete und vergienge. Da ge⸗ 

dachte ich an unſers Philoſophi Recommendation 


dieſes edlen Subjecti, hieng es alſo dem Kindean 


den Hals, und lieſſe es herab hengen bis auf die 
Hertzgrube, ließ ihn einwindeln, und alsbald ſchlief 
er ein umb anderthalb Stunde erwacht es, bez — | 
gehrt und nahm begierig die Bruſt an, und beſſerte 
von ſelbiger Stunde mit meiner und vieler anderer 
hoͤchſter Verwunderung, weil die Veraͤnderung 
fo ſchleunig und fo maͤchtig war. Halte alſo, dag 
auch wol mehr andere durch ſolche beſchriebene 
Eigenſchafften dieſes Koͤnigliche Subjeckum t 
den erkennen lernen, und d gar n der 
| inp is Wuͤr 


IA? 
1 1 
22 28 4 2M 
SEES p 


au$ Vom Seheimniß 


zu nennen als Ele&rum minerale immaturum, Pa- 
trem metallorum feu metallum primum, maſſen 


9 genſchafft, als ein abgedrucktes Siegel abbilden, 


7 E 


GM 


e NUM D : : 3 
ii vasa ^. 1 gon. WEEDS 5 e 


SS E Lo iim i er Reip or AC 


cken, was es fep, und fuͤrwar gantzunrecht gethan 
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Wurden halber, ſolches mit deutlichern Namen 
ſolche und dergleichen Namen gnugſam ausdru⸗ 


ware, ſolches klaͤrer zu beſchreiben, denn dieſe Na⸗ 
men feine gantze Natur, Weſen, Urſprung und Ei⸗ 


tur darzu ire. 


- um andern Gebrauch verwahret. Doch m 


pod 
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ch dieſes hier vermelden, daß noch eine andere 
rt ſey zu ſcheiden Mereurium von dieſem edlen 
Sufphure, da nemlich der mercurialiſche Theil 
urch gebuͤhrendes Feuer wird elevirt, fo ſteigt er 
leine auf, und laͤſt ſeinen rothen Geſellen unten 
n Boden, ſolcher Modus aber gehoͤrt hieher nicht„ 
eil ſolcher Geſtalt der am Boden bleibende Sul  —.. 
hur ziemlicher maſſen figirt, und von ſeiner vori? 
en verbrennlichen Art veraͤndert wird; welches 
»er nicht ſeyn foll zu dieſem Wercke, wie die fol- 
ende unſers Philoſophi hinterlaſſene Mechanica 
ches ausweiſet, als welcher haben will, daß den 
alphur metalli primi. ſoll in einem Zimmet⸗HOel 
ufgelöſet werden, welches nicht ſeyn kan, daferne 
eſer Sulphur nicht gantz fluͤchtig und verbrenn 
ch bleibet, muß derowegen bey dem erſten Modo 
blieben werden. Gieſſe derohalben ein ſubtiles 
immet⸗Oel auf gedachten verbrennlichen Sul? 
hur, thu es in eine phiol, und laß es kochen, bis 
ein Oel ſehr roth und reich von Tinctur iſt wor⸗- 
en, gieß es ab in eine retort, ziehe dein Oel ſanfft 
eruͤber, ſo lang es hell und klar gehet, und wann 
uit ſolchem gelinden Feuer nichts mehr gehen will, 
ann laß erkalten, fo haſt du in der Netort ein dick 
othes Extractum, als geronnen Blut, ſolches ver- 
»ar, das uͤbergegangene klare Oel gieß aberma in 
ie Phiol, und thue, fo nicht genug darin iſt, noch 
lehr des Sulphuris Metalli primi hinzu, und laß 
bermal kochen auf 12. und mehr Stunden, fo. — | 
ird dein Oel wiederum febr roth ſeyn, ſolches gießf 
ach Erkuͤhlung wieder in die vorige Retort zu dem 
ſten dicken Extracto, und ziehe auch, wie zuvor, 


a : 


geht; das uͤbergegangene Oel gieß zum drittenmal 


chen, und wann es auch alsdann wohl co orirt ift, 


deuͤber, und wann deſſen nidtmebrfómmt , ſo 


[ 
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das Oel mit ſanfftem deuer berüber/fo lange es klar 
in die Phiol über den Sulphur, und laß wieder ko⸗ 
dann gieß es auch in die Retorc zu dem andern kx⸗ 


tracto, und lege itzt die Retort etwas tieffer in den 
Sand, als zuvor, ziehe das klare Oel erſtlich gelin⸗ 


ſtaͤrcke das Feuer etwas, doch auch nicht allzuſehr, 


damit du dieſer edlen Blume keine Gewalt an⸗ 


- fhuft) fo ſteigt gelb und endlich rothes Oel heruͤ⸗ 
ber, gieß alles deftillite wider zuruͤck, und zieh es j 


- - quf gleiche Weise abermal uͤber, ſo wird noch mehr 


gelb und rothes Oel kommen als zuvor, ſolches co. 
bobiren, fbu fo lang und ſo offt, bis dein Oel ſo 
roth uͤbergehet, daß es nicht roͤther werden oder 


bergehen kan, welches ein Zeichen ift, daß es vom 
erweichten Sulphure nichts mehr überfübren oder 


annehmen kan, welches man erfahren kan, indem 
man ſiehet in etlichen Cohabitationibus, daß es in 


ſleiner Rothe bleibet, und in derſelben nicht mehr 
junimt. Solches tingirte Oel muſt du wohl abret⸗ 
ben mit einem ſehr trucknen, ſehr gereinigten und 


etwas warmen Alcah auf einem Steine, der auch 
ein wenig warm fep, und arbeite ſolches ein paar 
Stunden wohl unter einander, daß es zuſammen 


dwerde, als ein duͤnnes Honig, und ſiehe zu, daß du 


nicht zu viel Oel hinzu thuſt, denn alles Oel, was 


nicht mit dem Alcali vermengt noch von ihm ange⸗ 


l rübret wird, ſondern ob demſelben ſtehet, ſolches 
iſt zu viel, und kan vom alcali nicht verbeſſert wer⸗ 
ben. Thu dann deine Mixur in ein Kolblein, pe 
: asd laß 
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laß es Tag und Nacht etliche Wochen mit einan⸗ 
er digeriren, in ſolcher ſanften Warme, daß das 
Oel nicht aufſteige, fo wirds endlich alles zu Saltze 
pg hart, welches dann mitftardermiSeuerges — | 

trieben, ein fluͤchtiges rothes Saltz giebt, deſſn 
Tugend ſich ſelbſt loben wird. Nun wollen wir 
auch von dem dritten Subjecto reden, deſſen unn | 
Philoſophus gedacht, und uns ſolches refkommen | 
dirt hat, nemlich vom Antimonio, und verſuchen, 
ob in ihm auch das Sulphur Philoſophorum verbor⸗ 


ilo 
gen liege, welches dann ohne Zweifel ſeyn muß, 
weil es mit unter das Arcanum cupri und Glaurz 
vermenget, und von unſerm Philoſopho darunter 
gezehlet iſt. Solches nun aus dieſem subjecto zu 
educiren* kan es nicht auf ſolche Weiſe zu ſeiner 
höͤchſten Vollkommenheit gebracht werden, wie 
die Glaura, maſſen dieſelbe von Natur und von ih ⸗ 
ren erſten Urſprung hero, weit hoher iff geadelt ,als 
das Aotimonium, und deswegen nicht mehr be⸗ 
darff, als ſolcher geſtalt aufgeſchloſſen und er⸗ 
weicht zu werden, daß es in unſern Archeum ſpie⸗ 
len, und feinen Strahl und Glantz demſelben mi⸗ 
theilen koͤnne, drum es auch wegen ſolcher groſſen 
Prærogativ, fo es für den andern mineraliſchen 
Sulphuren hat, von unſerm Philoſopho genannt 
wird, das hoͤchſte und groͤſte Wunder der Satur; i 
ſondern die Anima des Antimonii muß erſtlich Qe: : 
zeitiget, und durch gebuͤhrliches Feuer gekochet 
werden, ehe es zu ſolcher Herrlichkeit kommen kan. 
Dieſes aber ins Werck zu ſtellen, und wie man ei⸗ 
gentlich damit procediren muͤſſe, hat zwar unſe 
Philoſophus mit gnugſamer DT — T 
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hinterlaſſen, weiſet uns aber zuruͤck in den Para⸗ 
deelſum, da er alſo von dieſem Areano redet in dem 
pharmacopolio & difpenfatorio moderno, $. 49. Id 
pbaracelſus (nimirum correctionem veneui in Anti- 
monio) in tinctura Lili Antimonii cum laude atten- 
tavit, per falem fuum circulatum: und unter den ar- 
cennis Paracelfi ſetzet unfer Philoſophus diß Sulphur Ji 
Philoſophorum Antimonii Der Ordnung nach, in 
die dritte Zahl, ſagende: Tertio loco eſt tincturaLili 
antimonialis, ejuſdem pent efficaciæ &c. muͤſſen Dez | 

rowegen in des Paracelſi Schrifften gehn, und 
nachforſchen, wo er das Arcanum Lili ex Antimo- 
nio zu verfertigen lehret, welches wir dann finden 
werden in ſeiner groſſen Wund⸗Artzney, im andern 
Buche im dritten Tractat c. . da er von dieſem Sul. 


plhure Philofophorum alſo redet: Die Philoſophi 


haben viel mit dem Amimonio gehandelt, und ihng 
in viel Wege bereitet, aber der rechte Weg iſt bey 
ihnen noch nicht erfunden worden, ſondern jetzt iſt 
er am Tage, und ſolte billig eine Kunſt ſeyn, die alle 
Aertzte wiſſen ſollen: Denn dieſe Reinigung iſt 
der Eingang und Anfang in allen Rranck⸗ 
heiten, wie die ſind; und ſo er gebraucht 
wuͤrde, ſo wuͤrden fo viele nicht verderbet, als 
die vermeynten Aertzte verderben: Denn da- 


rum heiſſe ich fie vermeynte, bann ſie in allen 


ihren Dingen alleine meynen, nichts gewiß 
wiſſen, das doch der hoͤchſte Spott iſt einen 
jeglichen Artzte. Nun iſt ſeine Bereitung alſ: 
(der ſie aber will verſtehn, der muß der Alchymey 
unterworffen ſeyn, denn ich kans nicht auf Apo⸗ 
fthekeriſch herfuͤr bringen,) nim den Antimonium, 
FORT kid jum 


"METTUS 


ll der begierige Sucher ber Warheit wiſſen, daß 


s welches ſchwer und in einander gefallen iſt von 
Natur, ſoll durch dn zu einen leichten Staub 
emacht, und mit Gewalt des Feuers aufgerieben 
ck d 


* 


b 


z und ſolches foll drehma 


Narginalien alſo vermeldet, und zur guten Nach⸗ 


cht hinterlaſſen, wiewol ſolches auch aus Pera. 


zlfi lib. 3. cap. 6. vom langen Leben, zu ſehen und 


lernen iſt) demnach fo reverberir ihn in einen ver 
hloſſenem reverberatorio auf ein Monat, ſo wirds 
in volatile, am erſten weiß, darnach gelb, am letz⸗ 
en roth und braunfarb, leicht und geringe. So er 


un roth ift, und in das Ende reverberirt, ſo nim 


bn, und zeuch ihm aus fein Weſen Lili, durch den 
piritum vini, alfo, daß derſelbige zwantzig Fingen 
ief uͤber ihn ausgange, (hier ſpielet Paracelſus 
bermal mit dem Worte Spiritus vini, wie er Bge⸗ 


Tinctur heraus zu ziehen, ſondern es muß, gleich⸗ 


vie bey dem Gold, alſo auch hier, das Sal circul . 
um ſolche Solution und Scheidung verrichten, wie 
uns ſolches unfer Philoſophus am itztallegirten 
Ort $. 49. in difpenfatorio novo gemeldet, an 1 5 E 


Y 


| j xd des Sulphuris Philofüpborum,. Jhorag* s. 
"t allerbeften in das alcool verwandelt. (Allhier d 


es Antimoni Verwandlung in ein alcool nicht 
eine ſubtile Pulveriſtcrung, wie es dem Wortr⸗ 
Zerſtande nach klinget,ſondern das Antimonuun, 


«erben , ſogar, daß nicht das geringſte davon zu- 

runten bleibe, was zum Weſen des Antimo⸗ 
li gehoͤret; wiederhole! 
»etben, wie ſolches unfer Philoſophus in ſeinen 


ER 


han hat bep dem Golde im andern Capite, dar- 
oom ich droben im 9. Capitel Meldung gethan, 
naſſen der Spiritus vini viel zu ſchwach ift, ſolche 


1 [i3 
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ſtatt dann das fluͤchtig gemachte Alcali kan genon 


gantzen Li Reinigung, und die edelſte und loͤblich⸗ 


wiſſenden aber. Auf ſolche Weiſe nun wird dieſer 


| Sulphur Antimonii 
zu machen gelehret, 


cm 


/ 4 


A 


ote Sulphuris Philoſophorum. de 25 


ehr gezeiget, und ausgekochet worden iſt. Da⸗ 
rn auch jemand Belieben dran traͤget, fo kan er 
ich aus dem Sulphure Antimonit eben auf ſolche 
Veiſe eine Effentiam machen, wie itzt vom Suk. 
hure electri immaturi gedacht worden, und das 
kalsdann der warhaffte Balfamus Sulphuris in- 
erlich zu gebrauchen, maſſen hierin gantz kein 
Unterſchied ift , nur daß in der Krafft eine 

Difßferentz ſeyn wird. 


ER 


Ave aet Dee 


Das zwoͤlffte Capitel. 


Daß auch aus dem gemeinen 
Schwefel koͤnne der Sulphur Philoſopho- 
rum gemacht werden. co 
O zwar unſer Philoſophus nicht etwas 
vom Sulphure zu bereiten lehret, [o der 
Vortreflichkeit des Sulphuris Philofophorum glei⸗ 
het, dannoch iſt er gleichwol nicht hiervon ausge⸗ 
chloſſen, dann obgleich unfer Philoſophus, in fpe- 
ie den Sulphur cupri , Glaurz oper Electri mineta- 
is immaturi, und Antimonii nur allein mit Nn⸗ 
nen nennet an einem Orte, dennoch auch den ge⸗ 
neinen Schwefel darunter will mit begriffen und 
verftanben haben, da er in genere ſagt: Hortor ita- 
que tirones, addiſcant Sulphura Mineralium ſpolia- 
e vi peregrina ac virulenta, ſub cujus cuftodia abdi- 
iur ignis vitalis, Archeum in fcopos defideratos pla- 
ddiffime deducens. Daß nun ber gemeine Sul⸗ 
hur hiervon nicht ausgeſchloſſen ſey, ſolches leh⸗ 
et auch der hocherfahrne Pargcelſus, peris "m" 
0 8 dense s 
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Leben dienen, wie zu ſehen in ſeinem Buche vom 


ausdruͤcklich ſaget, daß der gemeine Sulphur eben 


.tingiren auf ihre hoͤchſte Geſundheit, und ihnen 


ne Kraͤffte und Farben wieder zu bringen, zu re⸗ 
ſtauriren und renovite n, ſeyn dieſe, Gold, perte 
. Antimonium, Sulphur, Vitriol und dergleichen ꝛc. 
ſo dieſe in ihre Arcana bereitet werden, derer Praͤ⸗ 
pParationes wir in andern PCM mannigfaltig 
lehren ꝛc. Alſo und auf ſolche? 


denſelben mit unter dieſelben Arcana zehlet, als 
von Gold, Perlen, Antimomum, fo zum langen 


langen Leben lib. z. cap. 7. allda er ihn, wie auch 
an vielen andern Oertern mehr, einen ſolchen Bal⸗ 
fam nennet, der alle Dinge confervirc und tingitt 
mit ſeiner Tinctur zur Vollkommenheit: wie er 
dann auch de ttansmutatione rerum naturalium | 


ſowol, als das Gold, Macht habe, den menſchli⸗ 


chen Leib in die hoͤchſte Gvefunbbeit zu ineiren. wie 
hiervon ſeine nachdenckliche Worte alſo lauten: 


Die Tinctur Menſchlicher Cotpotum , ſolche zu 


auszutreiben alle Kranckheiten, und alle verlohre⸗ 


eife lehret er auch 
im Buche de renovatione & reſtauratione, da et faz | 
get: Das primum eus, das aus dem Sulphure 
kommt, ift alſo kraͤfftig in humano corpore, daß es 


alle Radicales humores renovirt, mit allem ihrem 


Umgeben; wie er dann im ſelbigen Buch auch ei⸗ 


nen Proceß ſetzet, den Sulphur alfo zu reſolo ren 


und zu zeitigen, daß er eine ſolche Univerſal⸗Reini⸗ 
gung, Erneurung und Erſetzung aller verlohrnen 


Kraͤffte im menſchlichen Leibe verrichten koͤnne; 
iſt derowegen auch aug dem gemeinen Sulphure 
ein Sulphur Philoſophorum zu machen, deswegen 


wir 


dies dupli plibſphm. 12 


ii, ohn einige fernere Bereitung zugerichtet, dem 


atienten eingegeben wird, ungleich gröſſerer 
hneller und kraͤfftiger Wirckung iſt, als der ge: a 
eine Sulphur, wann er gleich — E 
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| ſolte fen s welches dann von nichts anders her⸗ 


(0 Sulpharcupri noch groͤſſere Krafft, als das Auti⸗ 
mwmoniuq, und ſo ferner. Es moͤgte und koͤnte abel | 


die Feurigkeit des fipen alcali, derſelbe Sulphur eine 


koͤmmt / als von der ihme von Natur angebohrnen 
und mitgegebener Herrlichkeit, und alſo hat der 


jemand hier einwenden und ſagen, daß, indem der 
Sulphur Anumonii durch ein Alcali ausgezogen 
und ſichtbar gemacht wird, alsdenn zugleich durch 


Correction und Verheſſerung empfangen thaͤte, 


than, und alfo das Alcali wieder von dem Sulphure " 
geſchieden werden. Was für eine Zeitigung oder 


7 Waſſer aufgegoſſen, 


ds Ne Bifi, p 


zund gern aufſteige aus dem Antimonio, als ſoſ 
an fein Acetum darauf geuſt / welches durchaus 
ine Gemeinſchafft mit dem Sulphare haben will, 
ndern alsbald ſich zu dem mercurialiſchen Theil 
s Antimonii geſellet, und alſo der Sulphur von 
inem Mercurio entbunden wird, darum er auch 
it gar gelinder Waͤrme aufſteiget, und an dere 
Arbe, wie ein ander gemeiner Sulphur, und 

irchaus von dem gemeinen weder an der Farb, 
exuch, Geſchmack, Fluͤchtigkeit noch Verbrenn 

hkeit unterſchieden ift, nur daß er ein ſchoͤnen 
cht giebt, wenn er verbrennet wird, als der Bg⸗ 
ine in ſeiner Anzuͤndung thut, und dennoch, un? 


achtet dieſer dem gemeinen ſo gantz gleich iſt auch 
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hernach darvon x. Loth in ein Faß Wein hengen 
vier und zwantzig Stunden, worvon taͤglich ein 


Loͤffel voll genoſſen, etliche Tage nach einander 


ſolche Kraͤffte verrichten werde, daß man fic) daruͤ⸗ 


E 
* 


| ber zu verwundern haben wuͤrde, unb koͤnne ſolcher 


philoſophiſcher Zinnober ohne Ende und Abgang 
ſeiner Kraͤffte hierzu gebraucht werden, fo er nur 
wieder ſublimirt werde. Verſuche nun ſolches auch 
mit dem gemeinen Sa gre, dafern du meinen vo⸗ 


rigen Berbeiß nicht alle c uiren oder demſelben ben⸗ 


meinen Sulphur, aus ſeiner angebohrnen Natur 


ſtimmen kanſt, ſo wirſt du erfahren, daß du nichts 
auf ſolche Weiſe ausrichten, ſondern die groſſe 
Prærogativ und mercklichen Vorzug dem Sulphuri 
Antimonii laſſen muͤſſeſt, wegen ſeinen angebohr⸗ 
nen, viel herrlicheren Kraͤfften, fo er für dem ge⸗ 
hat, ob ſie gleich, dem aͤuſern Anſehn nach, einan⸗ 
der gantz und gar gleich ſeyn; Worinn dann ein 
groß Geheimniß liegt, und eine vortreffliche Er⸗ 
kaͤntniß des metalliſchen und mineraliſchen Rei⸗ 
ches, und bishero von niemand, ſo viel ich geleſen 
oder gehort, eroͤfnet worden, und deswegen nicht 


poll unberichtet bleiben; denn es verhaͤlt ſich die 


Natur aller metalliſchen und mineraliſchen Sul⸗ 
phuren, wie die Natur und Beſchaffenheit des 
Geſtirns, ja die mineraliſche Sulphura ſeyn ausge⸗ 
druckte Bilder, ein wahrhafftes Ebenbild, und 


rleechte Sohne und Geburten der Sternen; dann 


gleichwie die Sterne ſeyn ein Feuer und Licht, alſo 


die dulphur⸗ auch: gleichwie jene erwaͤrmen und 
leuchten, alfo dieſe auch; und wie jene lebendi ma⸗ 
cen, und nicht anders thun koͤnnen, als das eben 


erwecken, 


E 
M NU 


P des Sulphuris Philofophorum, m da nt 
ecken, denn fie lauter dicht und deben, ja eine t 
AI oet febenbigemadbenben Strat ſeon, ald 
die Sulphura, können nicht anders, als guts 


erwärmen, erleuchten, lebendig machen. 


mt aber der begierige Sucher der Wahrheit 


8 Geheimniß recht verſtehen moge, auch meine 


zung recht begreife, fo wiſſe nach meinen Er⸗ 
"iB, fo mir die Barmhertzigkeit Gottes ver⸗ 
n, daß alle Sulphura des gantzen metalliſchen 
mineraliſchen Reichs, keinen einigen ausge: 
ſſen, aus einem Weſen erſchaffen ſeyn, nem⸗ 
us dem groͤbern, dickern, irrdiſchen oder une 
n Feuer, welches ihrer aller Mutter und er⸗ 
lrſprung ift, und ſeyn alſo gantz einer Natur, 
Herkommens und eines Weſens, eben gleich 


as Geſtirn aus einem einigen Weſen, nemlich 
em himmliſchen, das ift, aus dem ſubtilen 
verſchaffen ſeyn und beſteht ſowol der Ster⸗ 
als aller Sulphuren Natur vornemlich in 
Kraͤfften, erwaͤrmen und erleuchten. Gleich⸗ 
Un die allmaͤchtige TM des groſſen GOT⸗ 
5 anfaͤnglich alle Sternen zwar aus einer 
"tie und Weſen erſchaffen, nemlich aus einem 
en feurigen Licht, und dennoch vom erſten 
119 ihrer Schoͤpffung den einen herrlicher 
iger, und mehr glaͤntzender gemacht als den 
n: alfo verhalt es fid auch mit den metalli⸗ 
und mineraliſchen Julphuren, welche G Ott " 
war aus einerlen Weſen geſchaffen, nemlich 


inem groben und irrdiſchen dicken feurigen 


aber dennoch einen herrlicher d weit kraͤff,⸗ 
1gurirt als den andern, und alſo einem 7 
„„ chen 


8 
LAN 
22 


rund weit kraͤffß 7 


wolle; wie es ſich dann au 
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chen ſeine Herrlichkeit gegeben, welche er nicht 
üͤberſchreiten kan, er werde auch fo vollkommen ge⸗ 
macht, als immermehr muͤglich, und kan ihm ſol⸗ 
cher geſtalt kein Sulphur mehr Kroffenehmenals 
ihmiſt gegeben worden von dem Schöpſſer in fea 
ner erſten urſpruͤnglichen Formirung, alſo daß, 
gleichwie du ſteheſt, daß ein Stern viel ſchoͤnen 
und glaͤntzender iſt, als der andere, alfo auch ein 


eim 
Sulphur den andern uͤbertrifft, wie ich dir ſolches 
klar bewieſen in dem Unterſcheid, fo zwiſchen dem 
Sulphare Aniimonii und deim gemeinen it, daß 
dieſer jenes Herrlichkeit und geſund⸗ machenden 
Glantz nicht erreichen noch dahin gebracht werder 
kan, er werde gleich ſuplimirr, fe offt und viel man 
ch eben alfo verhaͤlt mi 

dem Sulphure Antimonii und dem Sulphure des 
Ele&tti mineralis immaturi, daß, obgleich jener vie 
herrlicher ift in ſeinem ihm anerſchaffenen Glanze 
als der gemeine, dennoch jener zu ſolcher Hoheß 
und Vortrefflichkeit nicht gelangen kan, als welch! 
der Sulphur Electri hat, nemlich/ daß er durch blo 
ſes Anhencken an den Hals die Bezauberung adi 
ſchnell auflösen konne; nein, einen ſolchen bere 
chen Glantz hat er nicht, und iſt alſo klar genug, 0b 
dieſe Dep gleich alle verbrennlich und fluͤchtig ſeyn 
dannoch einander febr ungleich ſeyn, und das eit 
und allein wegen ihrer erſten Geburt „in welche 
ein jeglicher ſeinen beſondern Glantz, Krafft, Lich 
und Tugend erlanget. Wie du nun ferner ſieheſ 
daß unter den Sternen ift der herrlichſte die Son 
ne ſo alle andre weit mit ihrem Glantz, Licht un 
Krafft uͤbertrifft, ja auch, wie ſolches M dec 
0 cud 
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N i : , : 
ſchtete Theutonicus Philofophus Jacob Böhme in ö 
nem Buch de tribus principus, wie auch de figna- | 
-Arerüm , atit de triplici vita und andern mehr, 0 
ch feiner ihm vom Geiſt Gottes verliehenen 
zeißheit u. tieffen Erkaͤntnis lehret, die Sonne die 
zurtzel, Urſprung und Hertz der Sternen iſt, | 
raus ſie alle gefloſſen, und alſo billig der Natut | 
Sternen dem Urſprung nach, und ein Koͤnig [ 
*feben feines groſſen Vorzugs im Glantz nac, | 
ag genannt werden, auch in der That iſt: alfo 
ch haben die Metallen und Mineralien ihren 
onig und Natur, der ſie all uͤbertrifft, und des⸗ P. 
gen mecallus primum five maſculus, welches ſo 
(ift, als baier metallerum genannt wird, von 
fem hochbegabten und tieffgelehrten Philoſo⸗ 
o Helmontio, wie auch vom Paracelſo, welche 
ches durch die Gabe GOTTES erkannt ha⸗ 
n, ja mit den Augen ihres Verſtandes vollkom⸗ 
en geſehen haben, daß ſich dieſes Electrum mi⸗ 
rale verhalte gegen die andern alle, wie die Son? 
gegen alle andre Sternen, und alſo mit guten 
echt auch kan genannt werden der Koͤnig des 8 


ineraliſchen Reichs, weil ſolches aus ihm her⸗ E 
uſt, wie ein Baum aus ſeiner Wurtzel entſpringt, B 
d weil ſein Glantz und Licht ſo vortrefflich iſtin (P 
iner heilſamen Krafft und Wuͤrckung, daß ihm i 
ines gleich thun kan unter allen Metallen und L 


nineralien, darum feine himmliſche Tinctur auch 
man ftebet unter allen groſſen Arcanis Paracelſi, 
ie ſie unſer Philoſophus in feinem Buche erzeh⸗ 
t, und ich in dem vorigen Capitel ſchon gemeldet, 

ie ich auch kurtz zuvor erwieſen, mit was für groſ⸗ 
E EM DAC 
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fem Glantz er berfür ſteche für ben Sulphur Anti⸗ 
monii, der doch fo groſſer Krafft ift, daß fid) daruͤ⸗ 
ber zu verwundern, wie unſers Philoſophi allegirt 
Worte alſo vermeldet haben, deswegen wird auch 
von unſerm Philoſopho dieſer mineraliſche Koͤnig, 
wie auch vom are genannt die Quinta ellen. 
tia aller Glieder, weil nichts fo vollkommen alle 
Glieder verſtaͤrckt, als dieſe Koͤnigliche Tinctur, 
daher ſie auch lecundum excellentiam von ihner 
beyden fimpliciter genannt wird Arcanum Tinctu- 


ræ, weil die Tinctur des Lebens inſonderheit und 


für allen andern in dieſes Königliche Subjedum von 
der Natur gelegt iſt in welchem Verſtand ihn unfer 
Philofophus inter imperfectiora qucd) nennet, das 


: hide und vortrefflichſte unter den Wundern der 


Z^ 


1 
5 


atur, und das allergroͤſte und kraͤfftigſte zum 
langen Leben, auf welches die hoͤchſte Hoffnung zu 
ſetzen, ad vitam longam, ſpricht er ſolus apex, & 
culmen (pei, wie auch, mirabilium nature es 
doch gehoͤrt ihm eigentlich ein ſolches Lob nicht 
eher, bis er eigentlich in ſein Arcanum gebracht, 
das iſt, gezeitiget, ausgekochet und perficirt wor⸗ 
den ift, alsdann iſt er vor allen andern der Sulphur 
Philofopherum, und kan nicht ſeyn, daß, obgleich 
der andern aller ihre Sulphura eben zu ſolcher Zeiti⸗ 
gung u. Fixation gebracht ſeyn, als der Sulphur aug 
dem Electro immaturo, ſo foren dañoch jene ſolchen 
herrlichen Glantz u. Schein nicht erweiſen, als die⸗ 
ſer, weil ein jeglicher alsbald von der erſten Geburt 


ſeine deter minirte Hoheit und Herrlichkeit mit fidi 


; bringt, welche zu uͤberſchreiten unmuͤglich ift, weil 


| 


es wider den Willen des Schoͤpffers faufft l 15 


1 9 
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urch deſſen Willen alles geſchaffen, und welcher 
ewolt bat, daß dieſer Sulphur in dieſer Herrlich⸗ 
eit und jener in einer andern leuchten ſolle, damit 
cher geſtalt offenbar wuͤrden, die ſonſten gantz 
erborgen bleibende, mancherley Kraͤffte und Lich⸗ 
r des himmliſchen Weſens, derer Abdruck dieſe 
yn, und aus welchen ſie gefloſſen, und alſo uͤbdern 
er groſſen Mannigfaltigkeit der groſſen unzehl | 
aren Kraffte der Natur der Menſchen fid) ver 
undern, und zum Lobe des groſſen GOTTES, 
5 Schoͤpffers dieſer Lichter aller, ſoll gezogen und : 
trieben werden. Sieheſt alſo klar hieraus die 
"offe Differentz, fo unter den perfcirten Arcans 
und daß der Name Sulphur Philoſophorum ei- B 
em mehr gebuͤhre und zukomme, als dem andern, 
nd daß ein jeglicher feine ihm von der Natur de- 
tminirte Perfection habe und erlangen koͤnne, 
nd nicht hoͤher, darum auch der gemeine Sul. 
hur, (um welches wegen wir dieſes alles alfo ha⸗ 

en ausfübren muͤſſen) nur eine ſolche Perfection 
langen kan, als ihm von der Natur zugelegt iſt, 
mlich nicht fo vortrefflich wie die andere, ſondern 
n miedrigſten Grad unter allen, und dennoch eine 
'arbaffte Panaczam von fid) ausgiebt, wie wie 
48 Paracelſi Zeugnis gehort, und itzt ferner durch 
ꝛechaniſche de wonſtration vernehmen werden; zu 
elcher zu gelangen, ſolt du wiſſen, daß der ggemei⸗ 
: Fa ein einfaches Weſen iſt, mit keinem 


i j : i E^ 
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ꝛercurialiſchen Leibe vereinigt, wie die andern ui. 
eralia, ſondern hat gantz gleiche Theile, und iſt 
m ſelbſt allenthalben gleich, bedarff alfo keiner᷑e 
veinigung, keiner Scheidung, ſondern dieſes ei» 
^ 1 nige 
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nige bedarff er nur, weil er gantz fluͤchtig, unreiff, 
verbrennlich und zum Theil noch gifftig, daß erz ge⸗ 
zꝛeitigt, gekocht und vollkommen gemacht werde, 
und ſo er etwa mit fremden Sachen ſolte vermi⸗ 

ſchet worden ſeyn, daß er ein paarmal zuvor ſubli⸗ 


3 


mir und hernach ausgekocht werde, und iſt der 

gemeine Sulphur famt feiner Zeitigung nicht un⸗ 

gleich einem Stuͤcke Fleiſch, als in welchem groſſe 
Krafft iſt den Menſchen zu ſaͤttigen und zu verſtaͤr⸗ 
keken, aber weil es noch gantz rohe, ſo muß zuvor 
ſolches durch gehoͤrige Kochung geſchiekt werden 
gemacht, ſeine Krafft dem Menſchen mitzutheilen; 
Alſo hat ber Sulphur, ob er gleich groſſer balſami⸗ 
ſcher rafft iſt dennoch auch viel wiederwaͤrtiges u. 
Arnſer Natur gantz ſchaͤdliches Weſen in fid), mit 


E welchem er, fo er ſo bleibet , mehr todten als leben⸗ 
dig machen kan, wie ich dann ſeine Gifftigkeit an 


mir ſelbſt, etwan vor zehen Jahren, habe empfunz 
den, da ich durch ſeinen ſtinckenden Gifft bin dar⸗ 
nieder geworfen, als ein erſchlagener und getod⸗ 
teter Menſch, auch bey einer guten Stunde aller 
meiner innern und aͤuſeren Sinne beraubt bin ge⸗ 
weſen, worvon ich doch bald durch ein Antidotum 
aus ihme ſelbſt bereitet, wieder reftiruirt bin durch 
Gottes Segen, deswegen man ihme dieſe viru⸗ 
lentiam nehmen, oder vielmehr dieſelbige ausko⸗ 
ben und zeitigen foll, denn ein ſolches Gifft und 

. .. Sob feli noch muß nicht weggenommen oder ge⸗ 

ſchieden werden vom Sulphure, ſondern es muß 
perficirt und umgekehrt, oder in den Tod geſchlof⸗ 
ſen, hergegen das inwendige verborgene Licht und 

Bllantz, herauswerts gewandt werden, wie pus 
Eit s. | deci Phi⸗ 
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Philoſophus ſaget: Sub venenifeu verulenig ^-^ 
:cüítodia abditur ignis vitalis Archeum in fcopes. 
Hefideratos placidiffime deducens. | Solche 2eitio 
gung und Auskochung nun kan eben auf ſolche 
Weiſe geſchehen, wie man man ein Stuͤck Fleiſch 
gar kochet, nemlich bloß und allein durch Hitze 
fund durch Krafft des Feuers, und ift gar nicht 
noͤthig, ſondern auch ſehr ſchaͤdlich, ſo man die⸗ 
ſes durch fremde corroſiviſche Waſſer thun will, 
wie ſolches die Chymiſchen Scribenten in ihren 
Tyrociniis, commentariis, ptoceſſibus und vie⸗ " 
lerhand Buͤchern gantz verkehrt lehren, denn 
ſolche corroſiviſche Dinge verkehren und verder⸗ 
ben den Sulphur dergeſtalt, daß er eine andre 
Natur bekoͤmt; denn fo er ohne ſolche zugeſetzte 
Corroſiva durch bloſſes Feuer gekochet wird, ſo 
behaͤlt er ſeine natuͤrliche, balſamiſche, ſaͤnff⸗ 
gende und erweichende Feuchtigkeit, mit welcher 
er heraus leichten ſoll, ſolches benehmen ihme 
die ſaure und corroſiviſche zugeſetzte Waſſer, denn 
ſie infinuiren fich in ihm, machen ihn ſtrenge und 
gantz anders als er von der guͤtigen Natur er⸗ 
ſchaffen: und wiewol ſie meynen, ſie wollen ſol⸗ 
cher geſtalt eher zu Ende und Perfection kommen, 
welches auch zwar geſchicht, ſo betrachten ſie aben 
den groſſen Schaden darbey nicht, daß ſie durch 
ſolche fremde ihm widerwaͤrtige Dinge, feine Na⸗ 
kur gantz veraͤndern, verkehren und verſchlin⸗ 
mern; Darum folge du der Natur, welche alle 
ihre Operationes ſchlecht und einfaͤltig verrichtet 
und hergegen ein jegliches in feinem angebobrz — 3 
nen Stande erhalt, welches du klar erkennen 
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kanſt an allen Metallen, ja am Golde ſelbſten, 
welches in ſeiner erſten urſpruͤnglichen Geburt, 
was ſeine Animam anlanget, ein warhafftiger 
verbrennlicher Sulphur ift geweſen, wie hat die 
Natur dieſen Sulphur in feiner naturlichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fo trefflich erhalten, daß, ob er gleich zur 
hoͤchſten Fixitaͤt von ihr iſt gebracht, dennoch ſei⸗ 
ne urſpruͤngliche Fluͤßigkeit behalten hat. Wor⸗ 
durch aber hat nun ſolches die Natur verrichtet? 
bloß und allein durch das Feuer, ſo ſie in ihrem 
inwendigen Schoſe hat, und hat datzu keine 
c corroſtviſche ſcharffe Waſſer gebrauchet, wie heu⸗ 
tiges Tages die Schaar der gemeinen Seriben⸗ 
ten lehret, ſondern ſchlecht und einfaͤltig ſo lan⸗ 
ge durch die Hitze gekocht, bis es vollkommen 
und fir worden, wie dann auch des Paracelſi 
alle nachgelaſſene Proceſſus auf das Arcanum Sul- 
phuris gerichtet, dieſem gedachten Wege der Na⸗ 
tur gantz gleich ſeyn. Alſo muͤſſen wir auch thun, 
und der Natur folgen, und wohl betrachten, wie 
dieſelbe wuͤrcket, nicht aber uns ſolche fremde 
Wege ertichten, durch welche wir der Natur 
gantz ungleich und zuwider arbeiten, und alſo 
auch gantz ungleiche Fruͤchte, dann die Natur 
thut, herfuͤr bringen. So du derowegen den 
0 flitigen von Natur einfachen gemeinen Sulphur 
der Natur gemaͤß zu ſeiner Perfection bringen 
wilt, ſo thue ihn in eine Phiol, nachdem er zu⸗ 
vor ein paarmal erſtlich ſublimirt ift, und koche 
ihn fuͤr ſich allein fo lange mit einem ſolchen Feuer, 
als ſeine Natur erfordert, bis er nicht mehr auf⸗ 
fleet, noch verbrennlich ift, ſondern gantz 15 
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und vollkommen worden, welches zwar lange Zeit n3 
erfordert, und gute ſtaͤtige Aufſicht, daß er nicht m l 
mehr Hitze empfinde, als er vonnoͤthen hat, aber | 
hergegen auch ſchlecht und einfaftig ift, und keine 
andere Vorbereitung, koſtbare Menſtrua und 
dergleichen erheiſchet, ſondern bloß und allein 
durch bloſſes Feuer in der Capelle geſchehen kan, 
und alſo macht es die Natur in der Erden mit 
den Metallen, und gar nicht anders. Damit du 
aber, weil dieſe Arbeit ziemlich lange wahret, 
und viel Zeit darzu erfordert wird, in waͤhren- | 
der Arbeit nicht uͤberdruͤßig noch auch allzeit 
zweiffelhaftig bleiben doͤrffeſt, ob auch der Sul⸗ 
phur ſich zur Perfection ſchicken und endlich Bge⸗ 
langen werde oder koͤnne, fo will ich dir eine kla — | 
re Überzeugung darthun, daß du der folgenden 
Perfection verſichert, und alſo in deinem Wercke 
verharren und zu Ende bringen moͤgeſt. Nimm 
dann, nachdem du deinen Sulphur alſo etliche 
Wochen gekocht haſt, etwas davon heraus, ſol- 
vir es in einem Oel, ſolvir auch von dem Schwe⸗ 
fel, wie er erſt war, ehe du ihn zu zeitigen ein? 
ſetzteſt in einem Oel, ſo wirſt du empfinden, daß 
dieſe Solution greulich ſtincket, jene aber ſchoͤn 
aromatiſch riechet, zur Bezeugung, daß ſchonn 
ein Theil der Gifftigkeit, (als aus welcher den 
greuliche Geſtanck, wie aus ſeiner Wurtzel, her? 
fleuſſet,) gezeitiget und verwandelt fep, wirſt 
auch ſolches koͤnnen erkennen an der groſſen Krafft, 
ſo ſolcher etliche Wochen allbereit gezeitigter Sul⸗ 
phur für allen andern gemeinen floribus Sulphu- 
tis erweiſen wird; fahre derowegen getroſt b 
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bis er gantz fip werde, und laß dich nicht ver⸗ M 


drieſſen der langen Zeit, ſondern gedencke an das 
Ende, daß ſolches dir erfreulich ſeyn, und einen 
ebfen Schatz der Gesundheit, der dir ja nichts 


mehr, als ein wenig Kohlen und ſorgfaͤltige War⸗ 1 


tung des Feuers koſtet, bringen werde. Wie⸗ 


wol nun dieſe Weiſe zu procediren, den Natur⸗ 
Proceß gantz gemaͤß, ſintemal dieſelbe auch durch 


„ 


ihr Feuer ſchlecht und einfaͤltig die Mineralia und i 


Mekalla auskochet, und aus der Fluͤchtigkeit in 
die Jiriraͤt ſetzet und du ſolcher geſtalt recht nch 
der Natur gearbeitet; ſo hebet dennoch dieſes 


nicht auf, daß nicht noch ein beſſerer und kuͤr⸗ 


2 


tzerer Weg ſolte ſeyn, hierzu zu gelangen, ſinte⸗ 
mal eben hiedurch die Kunſt von der Natur un⸗ 


4 


terſchieden wird, ja eben ift und wird ſolches ei⸗ 
gentlich die Kunſt genannt, welche da anfaͤngt, 
da die Natur aufhoͤrt, und dasjenige, was die 
Natur wuͤrcket, auf eine viel beſſere Art zu ver⸗ 


bringen weiß, welches dann aus dem Verſtande 


und Weißheit der Menſchen herfleuſt, ſo den 
Menſchen⸗Kindern von der unergruͤndlichen 
Weißheit GOTTES ift mitgetheilet; daher 
dann entſtehet die mannigfaltige Weißheit, Ver⸗ 
ſtand, Klugheit, und die faſt unendlichen kuͤnſt⸗ 


|.— licen Wercke der Menſchen, als welche alle, ſo⸗ 


wol die von uns gering geachtete, als hohe und 
groſſe Kunſt⸗Wercke, nichts anders, als abge⸗ 
druckte Bilder ſeyn, der unendlichen, unzaͤhl⸗ 
baren, unerforſchlichen Kraͤffte und Weißheit 


GOTTES, uͤber welche ſich der Menſch, der 


ſolchen Wundern nachdencket, nicht gnug ver⸗ 
! | Tas wun⸗ 


1 
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Meunberm, und ſeinen GO und Schoͤpffen 
preiſen kan, wie auch der H. David gar herrlich 
ſagt 2f. in. Groß ſind die Werck des HERRN, 
wer ihr achtet, der hat eitel Luſt daran: wer iht 
nicht achtet, das iſt, nicht anſieht, als ein Menſch, 
nach der geſunden Vernunft, und nachdenckt, 
woher ſolche wunderbare Kuͤnſte und mannig⸗ 
faltige Weißheit GOTTES kommt oder fieſt/ 
derſelbe iſt als ein Thier, welches ſolche Herr⸗ 
lichkeit nur geneuſt und ſich deſſen gebraucht, aber 
durch einen Wegzeiger zu dem Schoͤpffer, als 
zu dem Brunquell aller ſolcher mannigfaltigen 
Gaben geleitet noch gefuͤhret wird. So wir 
dann nun unſern Verſtand ſchaͤrffen und nach⸗⸗ 
dencken, ob dieſer vorige Natur⸗gemaͤſſe Weg 
nicht ſolte koͤnnen verbeſſert oder verkuͤrtzet wer ? 
den, ſo koͤmmt uns alsbald der Koͤche ihre taͤgn⸗ 
liche Übung zu Huͤlffe und entgegen , welche, ob 
fie zwar auf einfaͤltige, ſchlechte Weiſe, der Na⸗ 
tur gemaͤs, ihr Fleiſch durch das bloſſe Feuer 
einig und allein fónnen zeitigen und braten, daß 
es der Menſch, v alles anderen Feuers Zuthun, 
genieſſen, und ſich dadurch erquicken kan; den 
noch ſo gebrauchen ſie, vermoͤge der kuͤnſtlichen 
Erfindung, fo in ihnen, als eine Quelle, ſpielt 
und treibt, auch wol fold) Mittel, die dieſe Zei⸗ 
tigung oder Kochung des Fleisches befoͤrdere, daß 
es deſto eher gar werde nemlich, fo ſie das Fleiſch 
in Eßig legen etliche Wochen, fo macht der EFig 


das Fleiſch dergeſtalt geſchickt, ſo es ſeine Zeit 


darin liegt, daß fie ſolches hernach nur halb fo 5 
lang braten doͤrffen, als fie ſonſt haͤtten thun 
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, müffen, fo fie es nicht in Cfiig gelegt hatten; 


Laß uns derhalben ſchauen, ob nicht auch ſolt 


1 ein Liquor zu finden ſeyn in der Chymiſchen Kuͤ⸗ 


kitus oder Cotroſiva ſeyn, maſſen dieſelben keine 
Gemeinſchafft mit dem Sulphure haben, und ihn 
nicht allein nicht erweichen, ſondern auch in ſei⸗ 

ner von Natur ihm angebohrnen erweichenden 


Krafft, als ſeine Feinde, verändern, verkehren 
und verderben, und ihm alfo feines natuͤrlich⸗ E 


15 
d 


angebohrnen Schatzes berauben. Nun iſt aber 
dieſe Vorbereitung des Sulphuris darauf gerich⸗ 


be erhalten und verbeſſert, nicht aber corrump:rt 
und in ein gantz fremdes ſtrenges Weſen vekehrt 
werden, ſo ſeinem Urſprunge gantz ungleich iſt; 


reichen, und den Sulphur dergeſtalt vorberei⸗ 
ten wollen, daß er in ſeiner erſten Natur und 
Qualitat verbleibe; ſolche Feuchtigkeit aber, zu 


i fer hernehmen, als aus ſolchen Dingen, die mit 


die fixen Alcalia, welche, vermoͤge ihrer feurig⸗ 
brennenden u nd zeitig⸗machenden Natur, derge⸗ 
ſtalt dem Sulphur vorbereiten koͤnnen, daß das 

X "er folgende 


N 
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, tet, daß er fell in feiner vorigen natuͤrlichen Ga⸗ 


3 


* 


1 
E. 


chen unb Werckſtatt, in welchem der Sulphur 
zuvor gebeitzet, muͤrb unb bequem gemacht wer⸗ 
den koͤnne zu der folgenden vollkommenen kira⸗ 
tion. Ein ſolcher Liquor nun kan keine fauteSpi- : 


1 


85 5 5 
Duo 
7 
10 1 
1 
[ 


H 


Mulſſen derowegen alle Acida und Corrofys fah⸗ 
ren laſſen, fo wir unfer vorgenommenes Ziel er⸗ 


b dieſem Zwecke dienlich, koͤnnen wir nirgends beſß 


ll ihrem Grunde mit dem Sulphure in einer Wur⸗ 
|| fel ſtehen, und alfo einerley Natur, nemlich 
Feurigkeit in ihr Vermoͤgen haben, welches dann 
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| 
gende Werck hernach viel leichter und kuͤrtzer 
let; und ſolches kan geſchehen auf zweyerlen | 
Seife, erſtlich, daß man ben Sulphur in einen 
t feurigen Aleali mit Waſſer lang koche, da 
denn muſt hierin aufs Fundament ſehen, und Do 
hl bedencken, daß es zu deinem Fuͤrhaben ſeht 
enlich fen, je feuriger dein Alcali ift, je ſchnel⸗ 
und geſchwinder kan die Vorbereitung geſche⸗ 
n, drum befleißige dich, febr feurige Alcalia 
machen, und dieſelben in ihrer Feurigkeit aufs 
ſchſte zu exaltiren, darzu dir dann der Mats ſein 
t feuriges Saltz gar gern und willig hergeben 
ſolchem und dergleichen feurigem Alcali, nunn 
deinen Sulphur kochen, je laͤnger je beſſer, wie ; 
dann erfahren wirſt, daß je laͤnger du ihn 
o beitzeſt, je kraͤfftiger er ſich hernach in der 
:dicin noch vor feiner vollkommen und endli⸗ 
en Fixation erweiſen wird. Wann du ihn dann 
" alfo vorbereitet haſt, fo præcipitire ihn bere 
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wieder mit einem Acido, fo haſt du einen 
chen vortrefflichen vorbereiteten Sulphur, der⸗ : 
ichen du dir zuvor nicht haͤtteſt koͤnnen einbil⸗ 
1, wie dann auch ſolches das Lac Sulphuris 
gemeinen Authorum Chymicorum bezeu⸗ [ 
welches ja nur einmal mit dem Aleali auf: 1 
fet, und alsbald wieder zu Boden geſchlagen : 
rd, dennoch aus dieſem geringen Aufkochen i 
* ber Feurigkeit des fixen Alcali eine ſolche ex» — P 
itte Krafft bekoͤmmt, daß er ungleich groͤſſre E 
afft hat als zuvor, ehe er mit dem Aldi gauft 
ocht ward, und iſt ſich wohl billig und hoͤchh⸗K 
zu verwundern uͤber der gemeinen Chymico- .- 

; v kum 
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rium Trägheit und Schlechtigkeit des Verſtan⸗ 
des, daß bishero noch keiner unter ihnen ſich ge⸗ 
funden, der doch dieſem Fundament nach gedacht 
Und zu atgumentitentiten haͤtte angefangen, ſo 
der Sulphur in einer ſo kurtzen Zeit vom Alcali 
darch ein ſchlechtes Aufkochen eine ſolche groſſe 
Verbeſſerung erlangt, daß er ungleich edler und 
webt kraͤfftiger wird in feiner Qualitaͤt, als er 
zuvor geweſen, fo muß folgen, fo wir ihn auf 


polche Weise lange Qeit kochten, ingleichen, (e 


wir unſer a leali in feiner Feurigkeit erhoͤhten, daß 
wir auch unſern Sulphur noch viel hoͤher in ſei⸗ 


ner Krafft bringen werden; Aber da ift keiner 
bishero gefunden, der ſolches bedacht, ſondern 
ſind mit ihrem Lacte Sulphuris zufrieden gewe⸗ 

fit, und hat es einer dem andern nachgeſagt und 
nachgeſchrieben, und alfo immer einerley Ge, 
T geſungen: und eben das ift das heutige hoch⸗ 
beklagliche Weſen in der edlen Ohymiatria, daß 
der meiſte Hauffe der Chymicotum (wie ſolches 
nicht allein ihre Buͤcher, ſondern auch ihre dg | 
lliUche Praxis bezeuget, indem fie meiſtentheils nicht 


3 


Fhioͤher kommen, auch nicht mehr wiſſen als was 


ſie in den Buͤcher geſchrieben finden, und auch 
ſlches fallt ihnen mannigmal ſchwer gnug zu 
imitiren,) fo tieff in ihrem Verſtand verfinſtert 
it, daß fie den Sachen nicht nachdencken, die 
ſie arbeiten, welcher Natur fie ſeyn, woher ſis 
eentſtehen, wie und welcher geſtalt und durch was 

fuͤr Krafft die Dinge, die ſie tractiren, ihre Krafft 
und Vermoͤgen verbringen, und wie eines ins 
andere wircket, und daſſelbe entweder d 
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der verbàfern kan; ein ſolches koͤmmt in ihr Ge 


rm nicht, ſondern nur, mach pif fo ; unb je⸗ 
s fo, miſche diß hierunter, jenes mit einem 


icht beiden will, dann wieder einen andern 
roce 


iſſen, was fie arbeiten, fonbern mit fremden 


ugen des Proceſſus ſehen, und wann derſelbe d 
weigt, fo wiſſen ſie auch nichts mehr, da if: 
1 fie weder ab, noch zu zuthun, weder zu ver- 
ſſern, noch zu aͤndern, und wollen dennoch 
«De Geſellen nicht weniger groſſe Philofophi t 
d lumina mundi Chymici gehalten ſeyn, wel 
*8 alles daher kommet, daß das Gemuͤth in i 
"Idem, als in feinem Ebenbilde, GOTTmit | 
ner ausflieſſenden Weisheit ſpielen, und die | 


Lr 


ſchaͤtze feiner. Ewigkeit ausgieffen ſolte, gan 


t, verfinſtert und uͤberſchattet ift mit irrdiſchen — 
»tb und Unflath, mit ſaͤuiſcher Begierde, irr? E 
cher fleiſchlicher und vergaͤnglicher Dinge, mit c] 
affifcber Hochmuth, Geldgeitz, Ehrgeiz, Flein. 
des Wolluſt, und mit unerſaͤttlicher Begierde T 
$ irrdiſchen vergaͤnglichen Guts, welches doch j| 


it ein Schatten ift, fo unter den Haͤnden vere 


bt; Dit boſchen ſchonen Bildern ift ihr G⸗ 
ütb gantz dicke angefuͤlet und gantz uͤberſchat 1 


i ſolchen Begierden dienen fie mit unerſaͤtt⸗ 
hen Hunger, wie ihr Leben bezeuget. Wie 


te nun wol die Weisheit GO TTS in ei⸗ 
m ſolchen unflaͤthigen Saͤuſtalle, in welchem 
ir lauter irrdiſche Traͤber fio ſich M L 
" | N c uno s B 


| 


fuͤrgenommen, und ſind alfo rechte Pro⸗- 
Kraͤmer und Kinder am Verſtand, fo micht 


dern und ſofort ohn Ende, und wann eins | 
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und ſolches mit ſeinen Gaben bezieren, und ſei⸗ 


ne Bilder darinn abdrucken koͤnnen, da ihr 
Hertz zuvor ſchon mit ſolchen greulichen, abſcheu⸗ 
lichen Figuren der hochmuͤthigen Pfauen, der 


DONNE 


9 


geitzigen Saͤu, der irrdiſchen Hunde, der fleiſch⸗ 

lichen Ochſen, ꝛc. gantz von innen und auſſen 
uͤberzogen und bemahlet ift: GOTT fep es ge⸗ 
klagt, der wird auch ſchon wiſſen, ſolche Maſt⸗ 


Saͤu durch ſein gerechtes Gericht zu ſchlachten, 


und an derer ſtatt ſeine treue Arbeiter zu pflan⸗ 


fien, die nichts, als GOTT, das einige und 


hoͤchſte Gut, allein zu ſuchen und zu lieben be⸗ 


gehren, und in ſeiner Liebe, ſo er in ihren Her⸗ 


n — 


tzen ausgeuſt, auch ihre Nechſten, als ihren 
Mitbruder, von Hertzen lieben, und ihre em 
pfangene Gabe mildiglich und mit Freuden mit⸗ 


theilen; davon dißmal genug. 


Wenden uns wieder zu unſerer Vorbereitung 
des Sulphuris, und zwar zu der andern Manier 
und Art, welche von der erſtgedachten nicht dem 
Weſen oder Fundament nach unterſchieden iſt, 
ſondern allein in der Weiſe zu procediren diffe- 
rirt, indem auf dieſe Art das febr feurige Alcali 
nicht durch ein Waſſer mit dem Sulphure verei⸗ 
niget wird, ſondern fuͤr ſich allein gantz trocken, 


ho 
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und alſo mit ſolchem gelinden Feur verſchloſſen 
fovirt wird, daß der Schwefel ſich nicht erhebe: 


Solte es aber geſchehen, wie es dann fo genau 


nicht wohl kan obſervirt werden, daß nicht ein 
ml denig aufſteige, fo muß man das elevirte wie⸗ 
b 
$ 


derum vermengen unter das Alcali, denn alles, 


was auſſer oder über dem Alcali ift, ſolches er 
js. ite MORE e 
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nicht die Preparation empfangen: im uͤbrigen iſt 
hierbey nichts zu erinnern, fenoern in allen dem 
rſten Wege gleich; denn je laͤnger du deinen 
Sulphur aff cementireſt, je vortrefflicher und 
eſchickter er zur folgenden Fixation gemacht 
wird; welchen, fo du ihn hernach ſcheiden wilt, 
nit ſamt dem Alcali in einem Waſſer aufloͤſen, j 
ind wieder niederſchlagen muſt; kanſt dir nun 
usleſen einen Weg, welcher dir am beſten ge⸗ 
illt; und wiſſe zur Nachricht, daß dieſer letzte 
war beſſer ift, als der erſte, aber hergegen auch 
nuͤhſamer, jener aber viel leichter, darum er⸗ 
»eble, welches dir am gelegenſten iſt. Solcher 
Srbereiteter Sulphur nun wird dir durch die 
xperientz zu wiſſen machen, was herrliche Tu⸗ 
enden er habe, ungeachtet er ſeine Fixitaͤt und 
erfection noch nicht empfangen bat, und kanſt 
uach, fo du wilt, alle Mineralia, f einen ver⸗ 
ennlichen, flüchtigen, leicht abſchiedlichen 
Zulphur haben, auf die erſte Weiſe mit dem 
Baffer alfo tractiren , wie dann das Antimo⸗ 
um auf ſolche Weiſe gehandelt und corrigirt, 
nen ſehr koͤſtlichen Sulphur in die Medicin 
erreicht, der in der Wundartzney groſſes Ver⸗ 
gens iff, zu geſchweigen jetzo der innern Me. 
rin; Doch muſt du hierbey dieſes berichtet 
nz nachdem du dein Antimonium mit dem Í 
ali gnugfam , deinem Begehren nach, ge⸗ 
cht haſt, ſo laß es erkalten, und gieß gar viel 
It Waſſer darzu, je mehr, je beſſer, ſo ſchei⸗ Í 
f fic) das grobe mercurialiſche We en ſo durch 
Seurigkeit des Alcali war mit aufgeloſet wor⸗ 


E 
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den, meiſtentheils wieder aus dem Lixivio her⸗ 
aus, alfo laß es ein paar Tage ſtehen, alsdann 
filtrir es, und das Antimonium ; ſo im filtro 
bleibt, welches ſehr aufgeſchwollen und lucker 
worden ift, zehnmal groͤſſer in feiner Corporali⸗ 
taͤt, als es zuvor war, ſolches ſpuͤl wol ab durch 
offt nachgegoßnes Waſſer, damit keine Saltzig⸗ 
keit dabey bleibe, und heb es auf, ſolches kanſt 
du in die Wund⸗Artzney brauchen, dann es 
viel beſſer ift, als alle andere Flotes Antimonii, 


weil es vom Alcali und ſeiner ſtarcken Macht der 


Feeurigkeit eine gewaltige Correction empfangen. 
Was aber durch das Filtrum gelauffen, ſolches 


ſolt du mit einem Acido niederſchlagen, doch mit 
dieſem wohl aufmerckenden Unterſcheid, daß das⸗ 
jenige, was zum erſten faͤllt und roth iſt, allein 
aufhebeſt, wann es aber beginnet Pomerantzen⸗ 
farbig oder den Citronen gleich zu ſincken, ſol⸗ 
ches heb abſonderlich auf, und ſolches ſchlage 
wieder in ein ſonderlich Geſchirr, weil es am letz⸗ 
teen faͤllt, und hebe ſolches auf zur inwendigen 
Mediein. Das erſte rothe aber zur Wund⸗Artz⸗ 
ney, welches noch viel kraͤfftiger iſt, als das er⸗ 
ſte unaufgeloͤſte rothe Antimonium, weil ſolches 
wenig Sulohuris mehr bey ſich bat, dieſes aber 
gar viel. Damit wir aber nicht zu weit von un⸗ 
ſerm Ziel beyſeit ablauffen, muͤſſen wir wieder zu 
unſerm Sulphur uns wenden, welchen wir zu⸗ 
vor alfo bequem in feinen natürficben Waſſer oder 
feurigen Feuchtigkeit zur folgenden vollkomme⸗ 
nen Fixigkeit vorbereitet haben: ſolchen tractire 
hernach, wie du dem erſten rothen — 
VVV "n 
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than haſt, und koche ihn vollends bis zur Fixa- 
tion, welche du viel eher erlangen wirſt, als zu⸗ 
vor, und gebrauch dich deſſen hernach zu deinem 
Nutzen und Ergoͤtzlichkeit, in den Wundern der 
guͤtigen Natur. Ob nun gleich auch dieſes der 
Natur gemaͤß auf einen kuͤrtzern und bequemen 
Weg gezeitiget und gekocht iſt, ſo ruhet dannoch 
nicht das Warheit⸗begierige Hertz hierinn, ſon⸗ 
dern ſucht und fraget noch ferner, ob es der 
Kunſt nicht ſolte moͤglich ſeyn, dieſe Perfection 
und vollkommene Zeitigung auf eine noch beſſere 
Weiſe zu verrichten; und ob ſie nicht zu einer 
noch hoͤhern Perfection zu bringen ſey, wozu 
dann Anlaß giebt die jetztgedachte Verbeſſerung 
durch die alcalia, welche, ob ſie gleich nur gro⸗ 
be Corpora ſeyn, dennoch ihrer Feurigkeit hal⸗ 
ber, eine ſolche ſtarcke Macht an den Sulphuri- 
bus erweiſen, vielmehr koͤnnten ſie denn verrich⸗ 
ten, fo ſie erſt geiſtlich gemacht, und hernach 
dem Schwefel zugeſetzt wuͤrden; und ſolcher 
Schluß iſt gar recht, und in den Kraͤfften der 
Natur gegruͤndet, und vergleichet ſich dieſe Ver⸗ 
beſſerung vollkommen mit der Abwuͤrtzung einer 
Speiſe: denn gleichwie man ohn alles Gewuͤrtz 
gar wohl die vor und an ſich allein gekochte Speiſe 
eſſen, und feine abgezogene Lebens⸗Kraͤffte da⸗ 
durch wieder erſetzen kan; dennoch, ſo dieſelbe 
durch erwaͤrmende Gewuͤrtze, (als welche alle 
erwaͤrmender und ſtaͤrckender Natur ſind,) ab⸗ 
gemacht, und gleichſam zu einer beſſern Voll⸗ 
kommenheit bereitet werden, ſo ſtaͤrcken ſie den 
Menſchen vielmehr, und W mehr i 3k 
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dem Menſchen zu: ſolcher geſtalt verhaͤlt es ſich 
warlich auch mit dem figirten Sulpbure, welcher 
fuͤr ſich allein gezeitiget und zur Vollkommenheit 
ausgekocht, zwar gnugſam iſt, zu ſtaͤrcken die 
krancke Natur: ſo ihm aber ein erwaͤrmendes 
philoſophiſches Gewuͤrtz zugeſetzet, und mit dem⸗ 
ſelben dergeſtalt gekocht, daß dieſes Aroma bey 
dem Sulphure unabgeſchieden bleibt, wie ein 
gewoͤhnliches Gewuͤrtz bey einer Speiſe bleibt, 
und ſamt ihm genoſſen wird, ſo muß nothwen⸗ 
dig folgen, daß auch ein ſolcher abgewuͤrtzter 
figirter Sulphur viel kraͤfftiger in ſeiner Wirckung 
ſey, als ſo er allein fuͤr ſich bloß in die Vollkom⸗ 
menheit gezeitiget wird, wie ſolches dann wahr 
zu ſeyn, die Erfahrung den begierigen Sucher 
der Warheit lehren wird. Solches nun ins 
Werck zu ſtellen, nim deinen, durch die feuri⸗ 
gen Alcalia bereiteten Sulphur, und ſolvire ihn 
in einem geiſtlichen und fluͤchtig gemachten Al. 
cali, ziehe hernach mit gar gelinden Feuer dein 
feuriges Waſſer wieder ab, ſo lange, bis du ſie⸗ 
heſt, daß mit ſolchem fanfften Gradu des Feuers 
nichts weiſſes mehr uͤbergehen will, ſo behaͤlteſt 
du zuruͤck einen dicken, ſehr rothen, geiſtlichen, 
durchdringenden Safft, welcher von dieſem hi⸗ 
tßzigen Gewuͤrtz fo viel bey fid) behalten, als zur 
Albwuͤrtzung dieſer Solariſchen Frucht vonn⸗ 
then; ſolchen koch und zeitige nun mit gutem 
Verſtand und Aufmercken, damit du dein Ge⸗ 
wluuͤrtz nicht davon treibſt, ſondern unzertrenn⸗ 
lich darbey bleibe, und ſamt dem Schwefel zu 
einem fixen vollkommenen Elixir werde, pou 
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du dann des Feuers Gradus genau zu regieren, 


nicht vergeſſen muſt, auf daß du nichts uͤberei⸗ 


len noch verderben moͤgeſt, bis dieſe beyde die 


vollkommene Fixitaͤt erreichet, deſſen du dich 
dann mehrers wirſt zu erfreuen haben, als der 
vorigen einfachen Zeitigung. Und wiewol ich 
dir noch mehr viel hoͤhere Perfectiones anweiſen 
koͤnte, als welche auf den Sulphur mit noch 


viel groͤſſern Nachdruck gehoͤren, ſo will ichs 


doch vor dieſesmahl hierbey beruhen laſſen, bis 
kuͤnftig einmal, (ſo der hoͤchſte GOT will!) 


Dieſer figirte Sulphur nun, gleichwie er von 


Natur ein brennend Feuer und ſcheinend Licht 
geweſen, alſo iſt er nun ein unverbrennliches, 
nicht aͤuſſerlich, ſondern innerlich erwaͤrmend 
Feuer, und wie er zuvor alle verbrennliche Din⸗ 
ge verbrannte, alſo verbrennet er itzo durch ſeine 
Macht die unſichtbaren Kranckheiten, und ver⸗ 


zehret ſie, wie Feuer das Stroh verbrennet; 


und wie die Sulphura für ihrer Auskochung nur 
aͤuſſerlich leuchten, alſo leuchten ſie jetzo inner⸗ 


lich den Geiſtern der Finſternuͤß, als den Kranck⸗ 


heiten, welche alle nichts anders ſeyn, als Gei⸗ 
ſter oder Eigenſchafften der finſtern Todes⸗Kam⸗ 
mer, und Vorlaͤuffer des finſtern Todes, (wie 
ſolches durch die gantze Mediein und durch alle 
Affectus erwieſen koͤnte werden,) und vertreiben, 
das iſt, transmutiren ſie in gute Geiſter, wie 


ſie zuvor, da der Menſch noch geſund war, ge⸗ 
weſen ſeyn, und ſeyn alfo ſolche perficirte mine⸗ 
raliſche Sulphura der Sonnen gleich, welche 
leuchtet, erwaͤrmet, und 9 Todte in ein e⸗ 
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ben erwecket; wie dann ſolches die figirten Sul⸗ 


phura nach allen ihren durch die Vortreflichkeit 


der Kunſt erweckten und erlangten Eigenſchafft, 
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kraͤfftiglich auch vollbringen. Doch ſoll dieſes nicht 


alſo verſtanden werden, als ob man gantz und gar 
nichts anders adhibiren doͤrfte, als allein eine ſol⸗ 
che perficirte Univerſal-Medicin, nein, ſolches iſt 


S 


die Meynung nicht, maſſen dieſe und dergleichen 
Panacæa nur allein auf den Urſprung der Kranck⸗ 
heit ſiehet, als welcher allezeit von einer Qualitaͤt 


oder Eigenſchafft der Finſterniß entſtehet, ſolchen 


transmutirt eine ſolche Lichts⸗Krafft, als obgedach⸗ 


te Tinuren des Goldes, Kupffers, Antimonii 


und andere derer Art, und verſetzet den inficitten | 
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Archeum wieder in ſolchen Stand, als er zuvor in 


des Menſchen Geſundheit gehabt; ſo aber unter 
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des ein ſolcher kraͤncklicher Geiſt ober finſtere Ei⸗ 
genſchafft etwas gewuͤrcket, oder etwas materigli⸗ 
ſches berfür gebracht, fo wird darum nicht aufge⸗ 
hoben um ſolches productum auch zu vertreiben, zu 
verzehren und abzuſchaffen, daß man darneben 
auch nicht ſolte andern dienliche, ſowol innerliche 
als aͤuſſerliche Mittel gebrauchen, vielweniger ſeyn 
hier ausgeſchloſſen die noͤthigen Handgriffe in den 
ulceribus, lutation ibus, fracturis, vulneribus, und 1 
dergleichen, wie ſolches ein jeglicher der nur einwe⸗ 
nig Verſtand gebrauchen will, gar wohl abſehen 
kan, und alſo auch, ob man gleich dergleichen Uni⸗ 
verfal- Medicinen hat, dennoch gute Aufſicht, Ver⸗ 
ſtand und Vorſichtigkeit ſoll und muß gebraucht 


werden: welches zu erinnern ich fuͤr noͤthig erach⸗ 
tet, weil die Feinde der Warheit gar hoͤhniſch 5 
| | er⸗ 
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dergleichen Arcanen reden, und dieſelbige ſpoͤtt⸗ 
ſcher Weiſe zu verlachen pflegen, vorgebende, daß 
alſo die uͤbrigen vegetabilia, animalia &c. umſonſt 
geſchaffen waͤren, weil das Wort Panacæa alle an⸗ 
dere Neben⸗Mittel excludiren thaͤte: in welchem 
ſenſu aber ſolches von den Philoſophus niemalen 
iſt geredet noch verſtanden, ſondern ihre Meynung 
iſt einig und allein, daß durch ſolche Panaezas allein 
pie Wurtzel der Kranckheit eradicirt, und als mit 
einem Meſſer abgeſchnitten wird, und daß man 
ſolches mit andern bequemen Medicamentis zu 
befoͤrdern, und etliche entſtandene Accidentia 
wegzuraͤumen helffen und promoviren ſoll. Auch 
dft zu wiſſen, daß von dergleichen Panaceis aus⸗ 
geſchloſſen iſt der Stein im Menſchen, inſon⸗ 
derheit derjenige, der in der Blaſen ſeinen Ur⸗ 
ſprung und Sitz hat, wie unſer Philoſophus 
ſolches auch treulich erinnert, unter andern Oer⸗ 
tern auch in ignoto hydrope $. 49. ausdruͤcklich 
vermeldet, wes Steines in der Blaſen fein lr. 
ſprung gantz anders iſt, als der andern Kranck⸗ 
heiten, als welche alle verderbte, inficirte, ver⸗ 
finfterte Geiſter oder Qualitaͤten fep, auch ihre 
Wirckung ins Menſchen Leibe verrichten, als 
wuͤtende, ſtechende, peinliche Kraͤffte der Fin⸗ 
ſternis; der Stein aber, wie ſein erſter Ur⸗ 
ſprung ift materialiſch, alfo ift auch feine Wuͤr⸗ 
ckung oder ſeine ausflieſſende Beſchwerung ma⸗ 
terialiſch; daß nemlich ein ſolch materialiſch, rau⸗ 
ches, ſcharffes Weſen in einem ſolchen zarten 
leicht⸗ empfindlichen Orte, der nichts fremdes 
noch rauches leiden und ertragen kan, liegt; 
| Dd K 5 und 
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unb alfo mehr mit ſeiner Quantitat als Quali⸗ 
taͤt ſchadet, oder den Menschen kraͤncket, wie 
dann ſolches ſeine Genaͤſung, ſo durch den 
Schnitt geſchicht, offenbar bezeuget, daß, ſo 
bald das Corpus oder das materialiſehe Weſen 
des Steins aus der Blaſen hindan genommen 
iſt, daß alsdann alsbald alle Pein, Kranckheit 
und Ungemach, ſo der Stein verurſacht hat, 
aufgehoben ſeyn, und wuͤrde alſo am Stein kein 
Menſch ſterben duͤrffen, ſo der Schnitt nur ſol⸗ 
cher geſtalt geſchehen koͤnte, daß die andern Thei⸗ 
le des menſchlichen Leibes nicht dadurch in ein, 
Verderben und Entzuͤndung wegen der erlitte⸗ 
nen unnatuͤrlichen Gewalt des Schnittes, als 
welcher nichts anders ift, als eine gewaltſame 
Zertrennung, deſſen, was die Natur hat gantz 
haben und behalten wollen, gerathen moͤchte. 
Iſt alſo der Stein eine Urſach der Kranckheit 
und aud) wol des Todes, nicht als ein wuͤrcken⸗ 
der Geiſt, ſondern als ein verhinderliches mate⸗ 
rialiſches Weſen, darum auch die Arcana nicht. 

in ſolchem Effectu helffen koͤnnen, denn ob e v. 
gleich ben erzuͤrnten Arche um ſaͤnfftigen und wie⸗ 
der beruhigen koͤnnen, ſo hat dannoch ſolche Be⸗ 1 
ruhigung nicht lange Beſtaud, weil die Urſach 
ſolcher Verunruhigung oder Peinlichkeit noch 
vorhanden iſt, und immer wieder neue Angſt 
und Pein erwecket; Muß alſo eine ſolche Medi⸗ 
din in Genaͤſung des Steins vorhanden ſeyn, 
welche das grobe harte Corpus des Steins 
ſchmeltze, zertreibe, erweiche, und zu einem 
Staube machen koͤnne, auf daß ios urg : 


E 
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durch den Urin koͤnne ausgefuͤhret werden: Weil 
aber die Arcana ſolche Krafft nicht haben, ja 
auch nicht dahin kommen mit ihrem Weſen, da 
der Stein liege, ſondern ihre Macht und Tu⸗ 
gend nur in der Lichts⸗Eigenſchafft ſtehet, als 
ift. der Blaſenſtein ausgenommen, und kan ihr 
groſſes Vermoͤgen des Lichts feinen harten gro⸗ 
ben materialiſchen Leib nicht zu einem Staube 
machen, daß er koͤnnte ausgefuͤhrt werden, wor⸗ 
zu dann andere Mittel gehoͤren, davon unſer 
Philoſophus ein ve Buch beſchrieben, fo 


7 0 


hieruͤber kan conſulirt werden. | 
Dieſes ift alfo der gantze Grund des Sulphuris 
Philofophorum , vermoͤge der Lehre unſers ge⸗ 
treuen Philoſophi, fo er uns in feinen Schriff⸗ 
ten zwar hinterlaſſen, aber gantz tunckel und ver⸗ 
borgen, welchen ich dem begierigen Liebhaber der 
Wahrheit dergeſtalt entbloͤſſet und entdecket, und 
fo klar fuͤr Augen abgebildet, wie man ſein An⸗ 
geſicht im Spiegel ſchaut; Denn gleich wie das im 
Spiegel erſcheinende Angeſicht durchaus und in 
allem gantz gleich iſt dem rechten Weſen, des 
vorm Spiegel ſtehenden Angeſichts, alſo haſt 
du auch hier eine vollkommene Abbildung, wie 
das wahre Weſen der Tinctur zur Geſundheit 

beſchaffen fep, und was es für eine Geſtalt habe, 

und wie ſeine Auswuͤrckunge ſey vom Anfange 
bis zum Ende: Aber gleichwie der Schatten 
nicht iſt das Weſen ſelbſt, auch das im Spiegel 
erſcheinend Angeſicht von der Vortrefflichkeit 
des weſentlichen Angeſichts noch weit entlegen 

iſt; alſo verhaͤlt es ſich auch mit dieſem von 5 
f ^" gantz 
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gantz klar entbloͤſten Geheimnis des Sulphuris 1 
Philoſophorum, als welches zwar von mir 
in allen ſeinen Theilen und Stuͤcken dergeſtalt 


nacket und entbloͤſt iſt, daß nichts daran fehlet, 
ſo zur Ausdruckung des Weſens gehoͤrt, das 
nicht ſolte mit lebendigen Farben in allen Pun⸗ 
cten abgebildet ſeyn; Nichts deſtoweniger wird 


Lad 


das Weſen dieſes abgemahlten und fuͤrgelegten 


Geheimniſſes bey weiten nicht fo leicht zu erlan⸗ 


gen, noch ins Werck zu richten ſeyn, wie es 
wol leicht verſtanden und begriffen iſt: und 
doͤrffte mancher, und zwar inſonderheit derjeni⸗ 


ge, der nur fid) und feines Fleiſches Wolluſt 


hierin und hiedurch ſucht, wohl gezwungen ſeyn, 
nur mit dem hier vorgemahlten Schatten zufrie⸗ 


den ſeyn, und des Weſens nimmermehr zu ge⸗ 
nieſſen; und zwar einig und allein darum, 


weil ihm ein ſolcher einbilden wird, weil alles 


gruͤndlich und klar entdecket , daß er nur alfo à 


mit ungewaſchenen Haͤnden, nach feinem Ge⸗ 


fallen, in dieſe Geheimniſſe hinein fallen, und 


dieſelben ausarbeiten wolle nach feinem ooncipir⸗ 


ten vernuͤnfftigen Schluͤſſen Confeqventien und 


Inductionibus, wie ſolches dann der gemeine 


, 


Gebrauch iſt der 3 Chymicorum, weid⸗ 


lich in den Tag hinein zu arbeiten, in Meynung, 9 


durch ihre einge Er v(ugbeit die Arcana zu er⸗ 
haſchen und als eigene 
tig zu werden; daher ſolche Leute nur ohn Un⸗ 
terlaß auf vorgeſchriebene Proceſſus begierlich 
lauren, wie der Wolff nach den Schafen, in 


welcher Meynung nicht wenig werden gefunden 3 
! | ! wer⸗ 


e Herren derſelben maͤch⸗ | 
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oce Sulphuris Philoſephorum. vw 77 


werden, weil ich den Grund dieſes groſſen Ge⸗ 
heimniſſes ſo gantz blos entdeckt, welche ſich in 
ihren Gemuͤthe erheben und dencken werden, das 
ſoll mir nicht fehlen, das kan und muß mir nicht 
entgehen, daß ich eine ſolche Sache nicht ſolte 
ausarbeiten, und zum gewuͤnſchten Ende brin⸗ 
gen koͤnnen, damit ſie hernacher deſto beſſer in 
Hochmuth einherreiten, und mit den Geheimniſ⸗ 
(en GOTTES und der Natur, als ein hoch⸗ 
muͤthiger Pfau fid) herfuͤr bruͤſten, und über den 
Armen und Elenden herreiten koͤnten als wolluͤ⸗ 
ſtrende Hengſte; Aber daraus wird wol nichts 
werden, und darf ihme niemand einbilden, daß er 
dieſes Geheimniß ſolcher geſtalt erlangen werde, 
denn GGTT haͤlt ſeine Sand daruͤber, wel⸗ 
cher ſolche Arbeiten alleine denen geſegnet, 
und zum guten Ende kommen laͤſſet, die Er 
kennet / daß fie ſeines Namens Ehre, und die 
hertzliche Liebe ihres Naͤchſten einig und al⸗ 
lein ſuchen, und nichts anders: welche mit 
der That beweiſen in ihrem Leben und Wan⸗ 
del, daß ſie mit dem Koͤnige David aus dem 
115. Pſalm, v. 127. die Gebote GGTT ES 
über gelaͤutertes Gold lieben, und mit dem 
RKoͤnige Salomo aus Prov. 8. v. io. diezucht 
annehmen, und nicht Silber, und Wiſſen⸗ 
ſchafft hoͤher , dann auserleſen ausgegraben 
Gold halten; weil ihnen Weißheit beſſer iſt, 
dann Rubinen, und alles, was man begehren 
Me ihr nicht zu vergleichen iſt. Solche ha⸗ 
ben ſich eines guten Endes zu getroͤſten und keiner 
ſonſten, wie unſer Philoſophus auch ſolches zeu⸗ 
qu. 
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get de febribus, cap. 14.6.9, Paucis abſolvi ſecre- T 


tum quod Medicum nobiſitat. At iſtud paraffe , pro 


prima vice, eft ingentis opera , pendetque ejus direttio à 


manu ejus, cui debetur omnis bonos, quia parvulis revelat 
ejufmodi arcana, qua mundus nefcit , & idcircoò vilipen- 
dit , und wird ſolches ein jeglicher hungriger Pro⸗ 
ceß⸗Sucher und Kraͤmer wohl erfahren, was un⸗ 


ſer Philoſophus ſaget, daß es fep eine Sache von 


ſehr groſſer Wichtigkeit, und warlich kein Kinder⸗ 


ſpiel noch gemeines Sudelwerck, wie man heuti⸗ 


ges Tages laborirt, ein ſolcher wirds erfahren, als⸗ 
bald im Anfange, wann er die gedoppelten Spiri⸗ 
tus wird verfertigen wollen, da wird ein ſolcher ſe⸗ 
hen, was er in ſo vielen Jahren gelernet und ge⸗ 
trieben hat, wie wenig ihn ſolches alles allba helf⸗ 


fen wird. Damit nun aber gleichwol die rechten 


begierigen Sucher der Warheit angeführt moͤgen 
werden wie fie biefe ſolche recht anfangen und zu 
gutem Ende bringen moͤgen, als will ich ihnen mei⸗ 


nen Weg fuͤrlegen, welchen ich gegangen und 
durch welchen ichs erlanget, welcher in gar weni⸗ 


gen beſtehet, nemficb, daß alles, was man bearbei⸗ 


ten will in der Chymia, daß man ſolches alles ſei⸗ 
ner gantzen Natur nach gantz inniglich betrachte, 


tk 


ehe mans ins Feuer bringet, nemlich, aus was für 


ind Eigenſchafft das vorgenommene Sub⸗ 


Kraf 
ſectum, darinn man laboriren will, gefloſſen ſey, in 


zen andere Subjecta fep , und worin eigentlich ſei⸗ 
ne inwendigſte Krafft und Vermoͤgen, oder der in⸗ 
wendige Kern deſſelben beſtehe, ſonſten, wo du die⸗ 


ſes nicht thuſt/ ſondern nur dem Buchſtaben od | 
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welcher Qualitaͤt es ſtehe, wie ſeine Wuͤrckung ge⸗ 
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rort arbeiteſt, fo langſt du nicht allein nichts, ſon⸗ 
dern du biſt auch hierzu von GOTT nicht erkoh⸗ 
en, noch durch die Natur darzu gebohren, denn 
alle diejenigen, die GO S zu ſeine Diener im 
Weinberge der Natur beruffet, denen giebt er ei⸗ 
nen ſolchen Sinn, daß ſie denen Dingen, ſo ſie un⸗ 
ker Handen haben, gar tieff nachdencken, und den 
Verſtand der Dinge ſchoͤpffen aus dem inwendi⸗ 
gen Grunde derer Dinge, die ſie erkennen oder 
machen wollen, wie du dann ein treffliches Vor⸗ 
bild ſolches Suchers haſt an unſerm Philoſopho, 
wie tieff gruͤndet er die Dinge, ſo er tractirt, wie ge⸗ 
nau erklaͤret er die Eigenſchafften derer Subjesto⸗ 
rum, davon er die Wahrheit hinterlaſſen; ein ſol⸗ 
hes Gemuͤth und Weiſe nun muß ein jeglicher 
Sucher der Wahrheit haben, und muſt die Wahr⸗ 
heit allein in dem inwendigen Centro eines jegli⸗ 


chen Subjecti ſuchen, darinn du arbeiten wilt, 


nicht aber in einigen Buche oder bey Menſchen; 
denn Anleitung kan dir wohl durch Buͤcher oder 
gute Freunde gegeben werden, aber das Weſen 
und die Krafft muſt du ſelber ſchoͤpffen aus denen 
Dingen, die du unter Haͤnden haſt, und ſolchen 
Weg bin ich gegangen, wie ich dir bald im Anfang 
dieſes Tractaͤtleins vermeldet, daß, nachdem ich 
bey den Menſchen die Wahrheit nicht gefunden, 
daß ich mich auf gruͤndliche und tieffe Betrachtun⸗ 
gen derer Dinge / ſo ich unter Handen nehmen wol⸗ 
len, geleget, und alſo endlich die Wahrheit erbli⸗ 
cket. Eine ſolche tieffe und gruͤndliche Betrachtung 
oder vielmehr Einſchauung der natuͤrlichen Dinge 
aber, ift nicht alfo beſchaffen, (wie die . Lh 
por ^ dieſe 
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dieſes leſen werden, meynen moͤgten,) daß du mit 
deinem Verſtande wolteſt hineindringen in das 


Weſen, oder inwendige Centrum eines Subjecti, 


und die Erkaͤntnis ſeiner inwendigen Kraͤffte 


gleichſam heraus in deinem Verſtande hinein 


zwingen, nein, das iſt nicht der rechte Weg, ſon⸗ 


dern der verkehrten thoͤrichten Vernunfft ihre Art; 
Sondern alſo verhaͤlt es ſich, nachdem dein Ge⸗ 
muͤth erſtlich entzuͤndet iſt mit einer Begierde Diez 
ſes oder jenes Subjecti Krafft, und allerinwendig⸗ 
ſtes Vermoͤgen zu erkennen, und ſolches einig und 
allein zu Ehren und Lobe des Schoͤpffers, und un⸗ 
verfaͤlſchten Liebe des Naͤchſten, und aber bey dir 
kein Vermoͤgen findeſt, durch welches du aus 
eigner Krafft ſolches grünben und erkennen kanſt, 
ſo muſt du mit deinem Gemuͤthe und mit deiner 
Begierde in den inwendigen Grund gehen, aus 
welchem ſowol dein Gemuͤthe als auch das Sub⸗ 


jectum, fo du zu erkennen begebreft, heraus gefloſ⸗ 


fen ift, nemlich zu dem Schoͤpffer, der da iſt hoch 
gelobet uber alles, und bringen in deiner Begierde 


dein Subjectum, ſo du erkennen wilt fuͤr dem 


Schoͤpffer, und ihn demuͤthiglich bitten, weil du 


daran blind und unwiſſend biſt, und aber dein 
Subjectum, als fein Geſchoͤpff, mit aller ſeiner 
Krafft, Qualitaͤt und Vermoͤgen auf ihn gefloſſen, 
daß er doch ſolche Krafft deines Subjecti dir in dei⸗ 


nem Gemuͤthe wolle erklaͤren, und in deine hungri⸗ 
ge Begierde zur Wahrheit einfloͤſſen; fo wird es ge⸗ 


ſchehen, daß in deinem Gemuͤthe vollkoͤmmlich ei⸗ 


ne ſolche ono aufgehen wird, als in deinem 
Subjecto herrſchet, und wird alſo in deinem 10 
„„ ME muͤthe 
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zuͤthe einen Widerſchein ſolcher Tugend ſehen, 
ihlen und weſentlich empfinden, wie in deinem 
egehrten Subjecto herrſchet, und erlangeſt alfo 
ne wahrhafftige, allergewiſſeſte Erkaͤntnis, fo 
cht in einem Wahn, ſondern in einem wahren 
Veſen beſtehet: Zu ſolcher Betrachtung und auf 
iefe Weiſe nun die Natur und ihre natuͤrliche 
orper zu unterſuchen, hat mich angefuͤhret, wie 
h dir im Anfange dieſes Tractaͤtleins vermeldet, 
nſer Philoſophus in feinem Buͤchlein, genant 
lenatio Scientiarum, ſolchen folge du auch, wie ich 
ethan habe, ſo kan dir es nicht fehlen, du muſt zur 
Vahrheit kommen, dann getreu iſt derjenige, und 
1 kein Falſch in ihm, der alle Dinge geſchaffen, alle 
Dinge durch ſein Wort traͤget, und in welchem alle 
Dinge gegruͤndet ſtehen, wie ein Baum mit ſeiner 


pw 
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Vurtzel in der Erden, welcher uns auch mit hold? 


ligen vaͤterlichen Munde locket und zu ſich ruffet, 
hrechende, bittet doch, fo werdet ihr nehmen, denn 
oo ift ein Vater unter euch, der ſeinem Kinde eine 
Schlange gebe, ſo es ihn um Brodt bittet, ſolte 
ann ich, als euer himmliſcher Vater euch nicht 
ielmehr allerley gutes geben, ſo ihr mich darum 
itten thaͤtet. Worzu um noch beſſer zu gelangen, 
amit du recht eigentlich erfahren moͤgeſt, wie dir 
juf dieſem Wege zu wandeln, und was du zu ge» 
varten haſt, weil ich dir etliche Reguln aus unſerm 
Philoſopho anhero ſetzen, welche mich am meiſten 
uf den rechten Weg gebracht, und den rechten 
Pfad, als mit Fingern gezeiget: Liß derohalben 
nit inniglicher Betrachtung was unſer Philoſo⸗ 
bug in gedachtem Buche i $. 32. 33. Scivi 


exinde, 


transmutatioplacida ſuiipſius, in formam rei intelligibilis | 
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exinde, Rationem non habitarepenesintelle&um; 
verum, fed extra eundem ; eo quod in intelle&u im- 
mediate fit veritas: | Quia veritas intellecta nihil efl 
aliud quam adaquatio intellectus ad ves ipfas, Cogno[cit. 
nempe intellectus res prout ſunt, ideoque vicisſim verifica- | 
tur intelledus de rebus ipfis per res inſas; Quandoqui- 
dem eſſe rerum, de fe eft Íemper verum; & eflentia | 
illarum eft ipſamet veritas, ideoque intelle&us qui | 
ſuper eas fertur, femper diredie efl verus. Sed cum 
imaginatio, ejusve ratio, fit modus quidem intelli- 
gendi obliquus, procedens per rationes & difcurfus; 
non autem per adæquationis transformationem ; id- | 
circo, modus ifte rationalis, eft intellectus abuſivus 
& fallax; Bonum autem, rectum, unum & verum 
ſemper uno & eodem modo ſe habent in intellectu, 
quia in intellectu ſtant in puncto adæquationis, ſed 
malum curvum, obliq uum, falſum atque multiplex, 
fiunt pluribus modis, per rationem in parte imaginas | 
tiva. Certo itaque cognovi, Rationem in non tam 
ſublimi pretio habendam, ac fuit hactenus, magis- 
que, quod in brutis, ratio & diſcurſus, non obſcure 
vigerent, nam quod annoſa vulpes callidior fit ju- 
niore, per diſcurſum rationalem experientiæ remi- 
niſcentia confirmatum, accidit. Imo apes numerant. 
Und g. 45. Agnovi, valedicendum rationi & imagina- 
tioni, tanquam facultatibus brutalibus, ſiad ſolidam ve 
ritatis cognitionem [pe trahamur in profundum cognovi | 
pariter quod requireretur facilis traduttio intellectus atque 


Ju punctó fcilicet intellectus pro momento fiat velut ipfiim | 
. intelligibile, Cum autem intellectus, perficiatur intel- 
ligendo, nihilque perficiatur, niſi ab eo, quod ries 3 
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turz, debere autem hoc fieri extra laborem,inquie- 
ſtractione, orbatione & carentia alterius, cujus- 


re lit prorfus ſupernaturale, ſive quod intelle- 
Is fui natura fic accendatur , malim experiri 


e intellectus transformetur , ſiue fe ipfum transfor- 
"t in ſimulacrum rei intellecta, ſanè divino | auxilio 
us habet, & quidem fingulari, quia faltem tunc 
ima intuetur fuum intelle&um ſub forma arre- 
a in di&o lumine: atque in ifto fui ſpeculo, ſpe - 
latur feipfam intellectualiter, abíque reflex:one 
ceritatis ,. ficque concipit rem ſcibilem, una 
m omni fuo eſſe & proprietatibus, eo quod hoc 
nitionis lumen non ſit emanativum extra in- 
llectum, ſed manet intus reflexum, ſuper in- 
lectum in omni veritate & cettitudine perfecta, 
rfedivum, Und $. 55. 56. £7. Ipfa rei intel- 
ribilitas, non eft nifi adventus & approximatio 


is exemplo fiat; intelligens. intelleclus non eft di- 
vfus ab intellecto, aliter, quam ſicut radius lucis 
ectus, 4 feipfo reſlexo; itaque rei intellectæ eſſen- 
in lumine intellectus, fit ſplendor ſpiritualis & 
entialis, imo fit per commigrationem ad uni- 
em, quodam modo ipfum lumen intellectuale, 


Jinem; Sed cum otio in lumine fibi proprio cum 


litatis, intellectus & intelle&i &c. quod ut ela- 


iam determinare; iſtad unicum faltem ſcio, 
10d non contingat absque gratia. Quamobrem, 


* o^ 


quod animabus brutorum advenire nequit. 
o etiam anima noſtra, ſe ipfam intelligens, - 
D. 2 quodam- 


n fecum habet in fui natura, idcirco collegi,ntelle- 
1m & intellecta ut talia,debere eſſe aut fieri ejuſdem 


mque auxili creati, Und $. 50. Iſtud lumen 
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quodammodo intelligit omnia alia, utpote univerſa alia 
funt intellectuali modo, in anima, ut in DEI ima 
Sine c. idcirco, quantum anima intellectualiter intel. 
ligit ſui, in tantum proficit in cognitione. utiliſſima, 
du de creatis in hac vita baberi poſſit; quia in lu- 
mine ſui luminis quodammodo intuetur omnium 
proprietates, eſſentias, effectus, alteritates, di- 
ftin&iones atque defedus, Quo igitur femel ap- 
pulit ia cognitio, ibidem flaccefcit omnis Ra- 
tionis nobilior fpeculatio & ſubſidium, prout vi- 
ce verfa , fupprimitur verus intellectus in nobis 
fub Rationis placitis. Und $. 60. oftendi fat. 
alias, in tota natura Ariſtotelis doctrinam inanem, 
merasque nugas, quanto ergo minus ille ſubſi- 
fteret in area intellectus? cujus effe & operari. 
pendent ex fola anima, cogimus namque chri- 
ſtiani credere, quod intelle&us nofter fit fpiritus 
immortalis , lumen & imago omnipotentis, cu- 
jus exordium ut füperat naturam, ita ejus regu- 
' lis aptari nequit, cum habeat effe ſimpliciſſi- 
mum, tum etiam quod dependeat immediate, 
totaliter & continuo à fuo originali typo:  adeo- 
que ut fine gratia particulari. nequeat. quicquam in- 
telligere, eo quod intellectus objectum fit. ipfa veritas, 
quare nec intelligit intellectione perfecta, niſi 
recipiendo , quod autem tantum recipit, id pa- 
^ titur, non autem in eo agit , nec enim intelle- | 
. Qui proprium illud eft, quod per Gratiam illi | 
advenit quippe intelle&us tantum illuminativein- | 
telligendo patitur, eft namque moleſtius, fervi- | 
. lius & obfcurius, intelligendo operari quam pati, | 
eo quod patiendo recipiat lumen noo 
| | col 
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collatum. Denique cum intelligendo transmi- 
gret ſemper in formam rei intellectæ, ergo par- 
ticipans de lumine interminato, perficitur abſque 
tedio, moleftia & labore, intelligendi, lucet que 
intellectum lumen, intelligendo, intellectus lumine, 


fic ut ves ipfa nos alloqui videantur fime verbis, eas- 


que penetrat intellecns clauſas, non fecus ac. fi diſſe- 
de effent & apertæ. Ergo femper perficitur intel- 
lectus, patiendo, recipiendoque. Und 5. 63. 
Ego credo inprimis, nil ad veritatis cognitionem 
pertingere, niſi fidem & intelle&um. 2, Omnem 
veritatem emanare ex veritate unica, ideoque 
primitiva, 3. Omnem intellectum ex unico in- 
finitoque intelle&u derivare. 4. Prout omne lu- 
men ex unico lumine, 5. Veritatis ideo eſſen- 
tiam nil difcrepare ab effentia intellectus. 6. Quod 
intellectus noſter ſit inanis, vacuus, pauper & 
obſcurus. 7. Quod omnis ejus claritas, nobili- 
tas, plenitudo, lumen, veritasque illi adve- 
niant recipiendo & patiendo. 8. Quod eo plus 
nobilitetur, quo plus patitur à lumine, quod eſt 
ſupra omnem naturam. So nun der begierige 
Sucher der Warheit dieſer Information folgen, 
und dieſelbe in Ubung bringen wird, ſo wird er 
erfahren, daß kein ander Weg ſey, die War⸗ 
heit der natuͤrlichen Kraͤffte zu erkennen, als 
durch Einkehrung der Sinne hineinwerts ins 
Centrum der Seelen, allda GOTT obnet, 
welcher, fo er kindlich um Weißheit und Ver⸗ 
ſtand angeruffen wird, unmuͤglich laſſen kan, 
daß er ſich, als das hoͤchſte Gut, feinem armen 

Geſchoͤpffe nicht mit ſeinen xoc " ^ 
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theilen ſolte, welches ich ſowol mir, als dem 
Chhriſtlichen Leſer von Hertzen wuͤnſche, und den 
ad Seer. in das guͤldene Buch von der Seele des 
Menſchen Cap. 12. des deutſchen Philoſophi, 
Jacob Boͤhmen, will gewieſen haben, da er 
hiervon fernern und klaͤhrern Bericht finden wird, 
wie auch nicht weniger in ſeinen Brieffen, ſo im 
Drück a „und will mit den letzten Worten 
unſers Philoſophi im Buch de Lithiaſi ſchlieſſen: 
Mledicina eft donum DEI; Hic autem dona fua fub- 
trabit lucro intentis, nec ſemel cogitantibus de man- 
dato. Eſtote miſericordes, 1 cut Pater veſter, qui eſt 
in Culis, miſericors eſt, à quo omne donum bonum 
S luminofum deſcendit; Solches laſſet euch geſagt 
ſeyn, ihr Medici, und nehmet es zu Hertzen, ſo⸗ 
werdet ihr noch hier einen gnaͤdigen GOTT ha⸗ 
ben, und in euren Abſterben ein gutes Gewiſſen, 
als einen Schatz, mitnehmen, und in euren 
hier gemachten Wundern der Natur 25 eig 
Hh i discit iis | 


E 97 11. 8 


Den 1 iſt das acht! ge⸗ | 
as und Freude denen, bie au^ 
richtiges Hertzens in. 5 


Nachge : 


achgeſetzte Chymiſche S Schriſſten 
ſind bey dem Verleger dieſes Tractaͤt⸗ 
| leins zu haben: 


Gricolæ (Joh.) Coche in N Pájpidbfi 4. 
. teutſch, Nuͤrnb. 1686 fl. 3. 30. kr 
b. Batsdorffs (Heinr. ) Filium Ariadnes, d. i. 
neuer Chymiſcher Diſcoors, 8. Gotha 17 18.12.k. 
Becheri (J. J.) Opuſcula chym. rariora, 8. No- 


rimb. 1719 3 8. ke 
Blancardi (Steph. ) Theatrum chym. der Schei⸗ 
de⸗Kunſt, 8. Leipz. 1700 fl. 1. 


* Scheide Kunſf, oder Chymia, g. ibid. 


1708 1 E 


Boerhaavi (Herm.) inftitut, & experimenta Che- 
| miz, 8. Paris 1724 fl. 1. 30. Kr 


Cariheofer (I. F.) Elementa chemiæ, med. 85 : 
HHalæ 1736 24% f 3 


Myſterium magnum, oder gefundene Weg den 

Stein der Weiſen zu bereiten, 8 8. kr 
Se Gedancken uͤber den Stein der W 

en, 8 * 
de Monte( Joh, )Bertetf testor E 


Hamb. 1716 TO ELA 


Thymiſcher feitffetny 8. 717 4. kr 
Mediciniſche Univeral - Sonne, 8. Jáutiurg 


1706 i 4. kr ro 


Pyrophili fere vom Stein der 3Befén,4. m. | 
burg 1736 LM di 

Thymiſcher € Sonne, 8. Franckf. „„ 

ke Baumgarten, 8. ibid. 174 8. kx 


Neu⸗ 


be Serie whop Daler⸗ Hertz, 
Frankf a: n 
Waſſerſtein der Weiſen, s. ibid. 1743 20. kn 
Sol ſine vefte, oder 5o. Experimenta, 1 2.1742. 4. Er 
Die murrende auſſaͤtzige Mirjam, 8. 1708. 4. kr 
Typus chymicus Sendivogianus, 8. Wien 30. kr 
Hortulani andleitung zum Stein der Weiſen, 8. 

Leipz. 1719 4. kr 
1 Neandri Chymicus candidus, & Dresd. 1731.30. kr 

gd von Univerſal-Artzneyen, 8. Bern 


4. kr 
Der omia Weißheit Nen Tn 


É 1720 - 24. 1t 
|. Badarias de lapide philoſophorum, 8. Dresd. 
714 12. fti 
Veuthers univerfal - und particularia alchym. 8. 
Hamb. 1718 47. kr 
Schwaͤrtzers Manuſcripta vom Stein der Wei⸗ 
. fen, 8.1718 . soif 
' . Augutelli vellus aureum & chryſopœia, 8. Sam⸗ 
P burg, 1716 ee 
Seueri Schatz⸗Kammer chymiſcher Ge⸗ 
heimniſſe, 8. 17 24 1 f. fr 
. n curioſa, 8. Leipz. 
| 15. kr 
| Cin! Ms zur allgemeinen groſſen eps 8. 
E z m 
| ducenti redivivus denudatus, &. teutſch, minit 
t 


wal dan von Mitternacht oder von der boch⸗ 
e jos 8. Weſel 1709 fl. 1. 20. ff 
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